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jährlich Zloty 84.—. Einzelnummer 


Zloty 7.— 
Arch Sonntags 25 Groſchen. 


Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens, 
„an Tagen nach einem Feiertag oder Sonntag mittags, 
Abonnementspreis: monatlich mit Zuſtellung ins Haus und 
durch die Poſt Zloty 4.—, wöchentlich Zloty 1.—; Ausland: monatlich 

15 Groſchen. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
Lodz, Petrilauer 109° 
Telephon 136⸗90. Poſtſcheckkonto 63.508 


& ſtunden von 7 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Epsonhenten des Säriftiekters täglich von 2.50—3.30. 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime- 
terzeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. 
die Druckzeile 1.— Zlo 


Oplata_pocztowa wiszczona_ryezalter 
Eirzelnummer 25 Groſchel 


11. Jahrg. 


Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
ty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 
gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Franzöfiſch italieniſche Gegenſätze beseitigt die Auseoben für die Armee. 


der Wiederaufbau der donauftaaten ſoll von beiden Staaten gemeinſam 
in Angriff genommen werden. 


Genf, 7. Oktober. Von amtlicher franzöſiſcher Seite 
wird am Sonnabend abend eine Mitteilung über eine 
Vereinbarung zwiſchen Italien und Frankreich bezüglich 
dem wirtſchaftlichen Wiederaufbau der Donauſtaaten ver⸗ 
öffentlicht. Darin heißt es, der frühere franzöſiſche Finanz⸗ 
miniſter Germain⸗Martin, der Frankreich auf der Kon⸗ 
ferenz von Streſa vertrat, habe am 11. September an 
Italien und die Donauſtaaten eine Denkſchrift gerichtet, 
in der der Plan eines Wiederaufbaus der Donauſtaaten 
behandelt worden ſei. Die italieniſche Regierung hade 
die franzöſiſche Denkſchrift am 3. September mit ihrer in⸗ 
zwiſchen bereits veröffentlichten Denkſchrift beantwortet. 
Daraufhin habe die franzöſiſche Regierung Germain⸗Mar⸗ 
tin beauftragt, mit der italieniſchen Regierung direkte 
Verhandlungen aufzunehmen. Im Verlaufe dieſer Ver⸗ 
handlungen ſei nun eine Vereinbarung zwiſchen Frankreich 
und Italien über den Wiederaufbau der Doncrſtanten auf 
der Grundlage der Beſchlüſſe der Streſa⸗Konferenz erfolgt. 
Die Schwierigkeiten, die ſich noch aus der beſonderen Lage 
der einzelnen Länder zum Preferenzſyſtem und zur Kor- 
tigentierungsfrage ergeben, ſollten jetzt auf direktem Wege 
diplomatiſcher Verhandlungen geregelt werden. 

Dieſe Verlautbarung hat Außenminiſter Paul⸗ 
Boncour am Sonnabend der franzöſiſchen Preſſe mit⸗ 
geteilt und hinzugefügt, nunmehr ſei in der Frage des 
Wiederaufbaus der Donauſtaaten eine bedeutſame Ver⸗ 
ſtändigung zwiſchen Italien und Frankreich erzielt wor⸗ 


den. Die italieniſche Regierung habe noch auf der Kon⸗ 
ferenz von Streſa grundſätzlich den Gedanken von Prefe⸗ 
renzzöllen abgelehnt. In der italieniſchen Denkſchrift 
vom 30. September habe ſie ſich jedoch bereitgefunden, auf 
den Gedanken der Preferenzzölle einzugehen. Es liegt ſo⸗ 
mit eine weſentliche Annäherung von italieniſcher Seite 
an den grundſätzlichen franzöſiſchen Standpunkt vor. Zur 
weiteren Behandlung dieſer Frage habe die italieniſche 
Regierung zunächſt die Einberufung einer Konferenz dor⸗ 
geſchlagen. Es ſei jedoch vereinbart worden, daß die be⸗ 
ſtehenden Schwierigkeiten zunächſt auf diplomatiſchem 
Wege geklärt werden ſollten und daß eine Konferenz der 
Donauſtaaten mit den intereſſierten Reichen erſt dann 
ſtattfinden ſoll, wenn in den vorbereitenden Beſprechun⸗ 
gen ſämtliche grundſätzlichen Fragen geklärt worden ſeien. 

Eine übereinſtimmende Mitteilung ft auch von ita- 
lieniſcher Seite gemacht worden. Von franzöſiſcher Seite 
wird darauf hingewieſen, daß Italien und Frankreich nun⸗ 
mehr gemeinſam den Wiederaufbau der Donaorſtauten ent⸗ 
ſprechend den Beſchlüſſen der Konferenz von Streſa in 
Angriff nehmen würden und daß unverzüglich diploma⸗ 
tiſche Verhandlungen über die Regelung der einzelnen 
Fragen eingeleitet werden ſollten. Dieſe Vereinbarung 
iſt nach franzöſiſcher Mitteilung in Verhandlungen zwi⸗ 
ſchen Paul⸗Boncour und dem italieniſchen Botfchaftsr 
Aloiſi zuſtandegekommen. 


Ballanlocarno in Sicht. 


Eine Reihe Negionalpalte in Oſteuropa. 


Paris, 7. Oktober. Der „Petit Pariſien“ weiſt 
mit Befriedigung auf die rege diplomatiſche Tätigkeit 
zwiſchen Warſchau, Ankara, Moskau, Bulareſt, Sofia 
und Belgrad hin. Es handelt ſich um eine allgemeine An⸗ 
näherungsbeſtrebung, die durch eine neue Reihe von Re⸗ 
gionalpakten zum Ausdruck kommen werde. Das Ziel der 
Reiſe Titulescus in die Türlei ſei nicht nur die Unter⸗ 
zeichnung des Freundſchaftsvertrages mit der Türkei, ſon⸗ 
dern die Teilnahme an der endgültigen Ausarbeitung des 
Schwarzmeerpaktes, der Rumänien, die Türkei 
und Rußland umfaſſen ſolle und deſſen Abſchluß für das 
Ende dieſes Monats vorgeſehen ſei. Unter Hinweis auf 
die ferner bevorſtehende Unterzeichnung eines Nicht⸗ 
angriffs⸗ und Freundſchaftsvertrages zwiſchen der Tür⸗ 
kei und Südſlawien lobt das dem Außenminiſterium 
naheſtehende Blatt dieſe Annäherungspolitik, für die 
Frankreich immer mit gutem Beiſpiel vorangegangen ſei. 
In dieſem Sinne beſtätigte es ſich auch, daß der ehemalige 
franzöſiſche Finanzminiſter Germain Martin, der jezt 
Mitglied der franzöſiſchen Abordnung in Genf iſt, in Zu⸗ 
ſammenarbeit mit dem Italienern und den Vertretern der 
Kleinen Entente an der wirtſchaftlichen Wiederherſtellung 
Mitteleuropas und des Balkans wirke. 


Das „Journal“, das die Reiſe Titulescus und des 
Königs von Südſlawien ebenfalls zum Anlaß nimmt, ſich 
mit den Balkanfragen zu befaſſen, meint, daß ein Bal⸗ 
kanlocarno zur Beratung ſtehe, das die Türkei, Grie⸗ 
chenland, Jugoſlawien, Rumänien und Bulgarien umfaſſen 
werde. Nur die abwartende Haltung Bulgariens könne 
dieſe Angelegenheit noch verzögern. Paul⸗Boncour, Titu⸗ 
lescu und der König von Jugoſlawien bemühten ſich aller⸗ 
dings, dem König von Bulgarien eine Entſcheidung zu 
erleichtern. ; 


Jugoflawiſch⸗griechiſche Beſprechungen 
über Baltan-Locarno. 


Athen, 7. Oktober. Während des kurzen Aufent⸗ 
halts des jugoſlawiſchen Königs Alexander in Korfu, der 
einem Beſuch der ſerbiſchen Kriegergräber galt, fanden 
ausgedehnte Beſprechungen des Königs mit dem griechi⸗ 
ſchen Außenminiſter Maximos und dem Kriegsminiſter 
Kondylis ſtatt. Es ſoll ſich um Verhandlungen über ein 
„Balcan⸗Locarno“ handeln und um Verſuche zur Einbe⸗ 
ziehung Griechenlands in die Kleine Entente. 


drr 8 —-ꝝ—̃ —„— 


Die Sozialiſten verlaſſen g 
die Selbſtverwallung in Petrilau. 

Seit einer Reihe von Jahren hat die Steht Potrikau 
eine ſozialiſtiſche Stadtverwaltung. In letzter Zeit wur: 
den Petrikauer Stadtverwaltung die Reg 'erungskredite 
immer mehr verringert, jo daß ſelbſt die dringendſten Auf⸗ 
gaben der Stadt nicht erfüllt werden konnten. Da unter 
ſolchen Umſtänden eine Selbſtverwaltungspolitik zum 
Wohle der Stadt, insbeſondere zum Wohle der Arbeiter⸗ 
bevölkerung nicht geführt werden konnte, haben in der 


— 


geſtrigen Stadtratſitzung die Stadtverordneten der PRS, 
des Bund und der Polej⸗Zion⸗Rechten, die mit zufſammen 
18 Sitzen die Mehrheit im Stadtrat bildeten, hre Man⸗ 


date niedergelegt. Im Zuſammenhang damit ſind auch 


die ſozialiſtiſchen Mitglzeder der Stadtverwaltung, und 
zwar der Stadtpräſident Jablonſti, ſowie die Schöffen 
Wengrozewſkti, Niemczuk und Weißkopf von ihnen Aemtern 
zurückgetreten. 

Im Stadtrat und in der Stadtverwaltung von Pe⸗ 
trikau ſind ſomit nur die bisher in Oppoſition geweſenen 


ausgabe von 2467 Millionen Zloty für die Armee 761 
Millionen ausgegeben. Im Jahre 1932/33 verringerten 
ſich die Geſamtausgaben auf 2244 Millionen, die Ausga⸗ 
ben für Militär verblieben aber 761 Millionen. Im Jahre 
1933/34 wurden die Ausgaben mit 2458 veranſchlagt, die 
Ausgaben für die Armee betrugen 823 Millionen. Hier⸗ 
bei iſt zu bedenken, daß es ſich hier ausſchließlich um ſolche 
Ausgaben für militäriſche Zwecke handelt, die im Budget 
des Kriegsminiſteriums aufgeſtellt find. Außerdem gibt 
es nämlich noch Ausgaben für militäriſche Zwecke im 
Budget des Innenminiſteriums für den Grenzſchutzkorps, 
für Emerituren und Renten u. a. 

Zwiſchen 1931/32 und 1932/33 hat ſich die geſamte 
Ausgabenſumme um 223 Millionen verringert, die Aus⸗ 
gaben für die Armee blieben dieſelben. Für das Jahr 
1933/34 wurde das Budget mit einem Defizit von 394 
Millionen beſchloſſen, die Ausgaben fürs Heer jedoch um 
62 Millionen erhöht. 

In demſelben Dreijahresabſchnitt wurden die Aus⸗ 
gaben für das Juſtizweſen um 7 bzw. um 3 Millionen 
verringert, für das Bildungsweſen um 35 bzw. 32 Millio⸗ 
nen, für die ſoziale Fürſorge um 55 bzw. um 54 Millio⸗ 
nen derringert. 

Die Heeresausgaben ſind höher als die Einnahmen 
aus allen Staatsmonopolen zuſammengenommen: für das 
Jahr 1933/34 ſind die Einnahmen aus den Monopolen 
mit 661 Millionen veranſchlagt, die Ausgaben für das 
Heer dagegen um 162 Millionen höher. 

Der zahlenmäßige Budgetſtand des polniſchen Heeres 
iſt für das Jahr 1933/34 mit 270 259 Offizieren und Sol⸗ 
daten zuſammen mit der Marine veranſchlagt. Zwei Jahre 
zurück hatte England ein Landheer von insgeſamt 226 169 
Mann, dasſelbe England, daß allein in Europa 12 Min 
lionen mehr Menſchen zählt als Polen, ſchon nicht gerech⸗ 
net ſeine Geldvorräte. 

Im Jahre 1930/31 zählte die polnische Armee 18 877 
Offiziere. In demſelben Jahre zählte die faſt zweimal fo 
große franzöſiſche Armee 25 844 Offiziere, Rumänien hatte 
auf eine ebenſo große Armee wie Polen 14511 Offiziere, 
Italien hatte bei einer doppelt ſo hohen Armee 24 470 
Offiziere. 

In der Zeit von 1928 bis 1933 ſtieg die innere Ver⸗ 
ſchuldung Polens um 241 Millionen, die äußere Verſchul⸗ 
dung dagegen um 893 Millionen. Gegenwärtig betragen 
die Schulden Polens: im Inlande 540 Millionen (ohne 
den Kaſſenbons und der Innenanleihe), im Auslande 
5054 Millionen. N 

Seit dem Budgetjahre 1931/32 if die Einnahme⸗ 
position um 119 Millionen zurückgegangen. Was im Jahre 
1933/34 fein wird, kann man ſich vorſtellen aus dem bes 
reits bekannten Verlauf der erſten 5 Monate dieſes Bud⸗ 
getjahres. Nur ein einziger Budgetteil, das Militärweſen, 
kann ſich rühmen, die Ausgaben noch erhöht zu haben, 
hier finden Sparmaßnahmen oder Einſchränkungen keine 
Anwendung. 

Bekanntlich wurde das letzte Budget ausſchließlich 
mit den Stimmen des Regierungsblocks beſchloſſen. Zum 
erſtenmal hat die Oppoſition gegen das Budget geſtimmt, 
während ſie bisher zur Zeit der Sanacjaregierung ſich der 
Stimme enthalten hat. Die Verantwortung für das 
Budget im Allgemeinen und für das Militärbudget im 
Beſonderen fällt damit allein auf die Sanacja. 


Doppelprozeh in Nzeszow 
um die Bauernunruhen. 


Vor dem Bezirksgericht in Rzeszow beginnt am 9. 
d. Mts. der Prozeß um die Bap K hel in den Be⸗ 
zirken von Rzeszow und Lancut. Der Prozeß wurde 
wegen des rieſigen Umfangs des Materials und der gro⸗ 
ßen Zahl der Angeklagten in zwei Teile geteilt. Die eine 
Verhandlung wird 50 Angeklagte umfaſſen und 18 Ta ge 
dauern, die andere gleichzeitig laufende Verhandlung wird 
54 Angeklagte umfaſſen und etwa zwei Wochen dauern 
Insgeſamt ſollen 156 Zeugen vernommen werden 
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Der Reichstagsbranoͤprozeß 


Deer Bollögeitüng — Sonntag, den 8. Dtober 1933. 


Zarzad Telefonöw Lödzkich P. A. S. T. 


zawiadamia, ze poczynajac od dnia 1-go b. m. ab do odwolania oplata wstepna 
na sieci lödzkiej za przylaczenie nowych telefonsw wynosid bedzie zamiast 
dotychczasowych zl. 120.—, wzglednie zt. 108.— tylko 


zi. 65.— 


Zamöwienia na telefony przyjmuje Biuro Abonentsw P. A. S. T., Al. Kosciuszki 
Informacje telefoniczne M 100-07. 
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Erregter Abſchluß in Leipzig. 


Wieder ſcharſe Zuſammenſtöße am geſirigen Tage. Am Dienstag Verhandlung 
f im Neichstags gebäude in Berlin. 


Geſtern iſt der erſte Abſchnitt des Reichstagbrandpro⸗ 
zeſſes vor dem Leipziger Gerichtshof beendet worden. Die 
weiteren Verhandlungen werden jetzt in Berlin ſtattfin⸗ 
den, wo insbeſondere die Beweisführung fortgeſetzt wer⸗ 
den ſoll. Die erſte Verhandlung in Berlin findet am 
Dienstag im Reichstagsgebäude ſtatt. 

Der geſtrige Verhandlungstag vor dem Leipziger 
Gerichtshof war wieder reich an dramatiſchen Momenten. 
Im Gerichtsſaal wurde geſtern u. a. der polniſche Konsul 
in Leipzig, Dr. Tadeusz Brzezinſki mit Frau, bemerkt. 
Die in Leipzig weilenden ausländiſchen Rechtsanwälte 
haben an den Senatspräſidenten einen energiſchen Proteſt 
gegen die Entfernung Dimitroffs aus dem Gerichtsſaal 
am Freitag eingelegt. 

Der Hauptangeklagte van der Lubbe ſah geſtern be⸗ 
ſonders ſchlecht aus; er war weiß wie eine Kalkwand. 
Lubbe ſcheint phyſiſch vollſtändig erſchöpft zu ſein. Von 
Zeit zu Zeit lacht er ſinnlos vor ſich hin. 


Der Beginn der geſtrigen Verhandlungen. 

Lei pz ig, 7. Oktober. Der Beginn der heutigen Ver⸗ 
handlung wurde um 20 Minuten verſchoben, da vorher 
noch Beſprechungen des Senats ſtattfinden. Die Beratun⸗ 
gen des Gerichtes, die jedoch faſt eine Stunde in Anſpruch 
nahmen, haben den techniſchen Fragen der Berliner Ver⸗ 
handlungen gegolten. 

Als die Sitzung eröffnet und die Angeklagten in den 
Saal geführt wurden, iſt auch Dimitroff, der am Frei⸗ 
tag aus dem Sitzungsſaal auf Beſchluß des Gerichts ent⸗ 
fernt worden war, wieder anweſend. Der Vorſitzende teilt 
zunächſt mit, daß vom nächſten Dienstag ab die 
Verhandlungen im Reichstagsgebäude in Ber⸗ 
lin ſtattfſinden. Der Eingang für Zeugen, Sachverſtän⸗ 
dige, Preſſe und Zuhörer iſt das Portal V. 


Dimitroff gibt Aufklärung. 

Der Vorſitzende gibt dann Dimitroff das Wort, 
der erklärt: Es ſind vielleicht geſtern meine Worte nicht 
verſtanden worden. Für mich iſt es beſtimmt nicht fo leicht, 
in einer fremden Sprache die richtigen Ausdrücke zu fin⸗ 
den. Ich erkläre aber, daß meine Abſicht geſtern und früher 
nicht geweſen iſt, jemanden perſönlich vom Gericht, bon 
der Anklagebehörde, der Verteidigung oder den Beam een 
zu beleidigen. Ich habe dieſe Abſicht auch in Zukunft nicht. 
Ich habe eine einzige Bitte an den Herrn Präſidenten, 
nämlich über alle Fragen, die zur Aufklärung dieſer Brand⸗ 
ſache führen und über alle belaſtende Momente, die gegen 
mich vorgebracht ſind, mich ruhig und ſachlich ausſprechen 
zu können. 

Der Vorſitzende erwidert, daß dieſe Bitte ſelbſtver⸗ 
ſtändlich gewährt werde und ſeiner Abſicht nach auch bis⸗ 
her ſchon in vollem Umfange gewährt worden ſei. Damit 
iſt der Vorfall erledigt. 


Torglers Geſpräche am 27. Februar. 


Der Oberreichsanwalt kommt auf die Bekundung des 
Angeklagten Torgler, über ſeine Unterhaltung mit dem 
Abg. Florin zurück, die in dem Vorraum des Hausha ts⸗ 
ausſchußſaales am 27. Februar, alſo am Brandtage, ſtatt⸗ 
gefunden hatte und die deshalb von Bedeutung iſt, weil 
wie Torgler jagt, ſein Geſprächspartner von dem 3. natio- 
nalſozialiſtiſchen Zeugen mit van der Lubbe verwechſelt 
wurde. Der Oberreichsanwalt erinnert daran, daß Torg⸗ 
ler als Gegenſtand des Geſpräches mit Florin bezeichnet 
habe, Florin habe ihn um Rat gefragt, wie er eine Ver⸗ 
legung eines für den 2. März vom Reichsgericht anbe⸗ 
raumten Termins erreichen könnte. Dazu ſtellt der Ober⸗ 
reichsanwalt feſt, daß nach den Akten die Mitteilung des 
Abg. Florin in dem von Torgler geſchilderten Sinn be⸗ 
reits am 25. Februar beim Reichsgericht eingegangen iſt, 
alſo zwei Tage vor dem Brandtag, an dem Torgler dem 
Florin erſt zu dieſem Schreiben geraten haben will. Der 
Angeklagte Torgler bleibt dabei, daß Florin am 27. Fe⸗ 


bruar mit ihm im Reichstag das erwähnte Geſpräch ge⸗ 
führt habe. Schließlich habe er im Funktionsbüro gegen 
3 Uhr der Sekretärin Frl. Rehme einen entſprechenden 
Brief diktiert. Rechtsanwalt Dr. Sack regt an, bei der 
Zeugenvernehmung der Frl. Rehme ſie auch über dieſen 
Punkt zu befragen. Wahrſcheinlich werde noch das Ste⸗ 
nogramm dieſes Briefes vorhanden ſein. Der Vorſitzende 
ſagt zu, daß bei der kommenden Zeugenvernehmung auch 
dieſe Frage geklärt werden ſoll. 

Der Vorſitzende gibt dann zunächſt einen zuſammen⸗ 
faſſenden Bericht des am Vortag in Abweſenheit Dimi⸗ 
troffs durchgeführten Teiles der Beweisaufnahme. 


Dimitroſſs Verbindung mit dem kommuniftiſchen 
Verleger Münzenberg. 

Staatsanwalt Pariſins erinnert daran, daß Di mi⸗ 
troff zugegeben hat, mit Münzenberg, dem bekaun⸗ 
ten kommuniſtiſchen Zeitungsverleger zweimal zuſammen⸗ 
gekommen zu ſein. Münzenberg hält ſich jetzt im Auslande 
auf. Die letzte Zuſammenkunft war am 30. Januar d. J. 
Damals hatten ſich etwa 12 bis 15 Perſonen in der Woh⸗ 
nung Münzenbergs eingefunden. Frl. Krüger, die Wir⸗ 
tin Münzenbergs, ſind die Bilder der Angeklagten vorge⸗ 
legt worden und ſie hat erklärt, daß ſie den Angeklagten 
Dimitroff als einen der Gäſte wiedererkenne. 

Es wird nun dem Angeklagten Dimitroff die 
Frage vorgelegt, ob er jemals in der Wohnung Münzen⸗ 
bergs an Sitzungen teilgenommen habe. Dimitroff giot 
zu, Münzenberg im Jahre 1913 kennengelernt zu haben, 
in deſſen Wohnung ſei er aber nie geweſen. 

Der Angeklagte Popoff erklärt auf eine diesbezüg⸗ 
liche Frage, daß er Münzenberg nie geſehen habe und 
niemals in ſeiner Wohnung geweſen ſei. 

Die Hauptbelaſtungszeugin in dieſer Frage, Frl. Krü⸗ 
ger, wird im Rahmen des Berliner Verhandlungsabſchnit⸗ 
tes der Beweisaufnahme gehört werden. 


Das Alibi Tanews und Popoms. 

Der weitere Verlauf der Verhandlung iſt zunächſt der 
Unterſuchung des Alibis der Angeklagten Tanew und 
Popow gewidmet. Die Anklage behauptet, daß Popow 
am Abend des Reichstagsbrandes ſich eilig aus dem 
Reichstagsgebäude entfernt haben ſoll. Tanew und Po⸗ 
pow weiſen die Grundloſigkeit dieſer Anklage nach. Von 
13 bis 23 Uhr waren ſie gemeinſam in einem Reſtaurant 
und nachher gingen ſie ins Kino. Aus dem Kino gingen 
ſie nach Hauſe. Als ihnen das Gericht vorwirft, daß ſich 
ihre Ausſagen widerſprechen, bleiben beide dabei und ver⸗ 
langen einen Lokaltermin ſowie die Konfrontierung mit 
dem Dienſtperſonal der betreffenden Lokale. Beſonderes 
Aufjehen erregt die Erklärung Tanews, daß er den Unter⸗ 
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| gefeiert. Die Red.) Das Urteil lautete gegen den Arbei⸗ 


Schretkensurteile der Hitler⸗Juftiz. 


Braunſchweig, 7. Oktober. Vor dem Sonder⸗ 
gericht hatten ſich am Sonnabend 7 kommuniſtiſche Ange⸗ 
klagte wegen Landfriedensbruchs zu verantworten. Sie 
wurden beſchuldigt, am Abend des 10. Februar d. J. einen 
planmäßigen Ueberfall auf Mitglieder eines SA⸗Sturmes 
ausgeführt zu haben. In der Straße Nickelkulk fielen in 
der Dunkelheit etwa 10 Schüſſe, die den SA⸗Männern 
galten. 2 von ihnen wurden durch Streifſchüſſe leicht ver⸗ 
letzt. Der Staatsanwalt beantragte gegen den Angeklag⸗ 
ten Arbeiter Heinrich Wolf die Todesſtrafe. Bei ihm 
müſſe das Geſetz zum Schutze von Volk und Staat in An⸗ 
wendung gebracht werden, und zwar rückwirkend. Wolf 
habe bewußt gegen das Geſetz verſtoßen. Wer nach der 
Machtergreifung durch Adolf Hitler noch mit der Wafie 
gegen Nationalſozialiſten vorgegangen ſei, habe ſein Leben 
verwirkt. (Nazis jedoch, die Sozialdemokraten und Kom⸗ 
muniſten „auf der Flucht“ erſchießen oder ſonſtwie aus⸗ 
morden, gehen ſtraflos aus und werden noch als Helden 


* 
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ſuchungsrichter wiederholt gebeten habe, ihn in die betre 
fenden Lokale zu führen, welcher Bitte jedoch nicht ftati- 
gegeben wurde. Ueberdies, ſo erklärt Popow, habe der 
Unterſuchungsrichter injofern eine unwahre Behauptung 
gemacht, als er erklärte, Tanew hätte ausgeſagt, am frag⸗ 
lichen Tage überhaupt nicht mit Popow zuſammengeweſen 
zu ſein. Dieſe Tatſache werfe ein bezeichnendes Licht auf 
die Unterſuchungsmethoden. 

Es kommt dann wieder zu einem 

ſcharſen Zuſammenſtoß zwiſchen Dimitroſſ und dem 
N Staatsanwalt. 

Der Staatsanwalt: Angeklagter Dimitroff, was 
haben Sie am 27. Februar 1933 in München gemacht? 

Dimitroff (ironiſch : Haben Sie meine ſchriftliche 
Erklärung vom Mai geleſen, in welcher die diesbezügliche 
Aufklärung enthalten iſt? 

Der Staatsanwalt geht auf dieſe Gegenfrage Diml⸗ 
troffs nicht ein und wiederholt nur ſeine bereits geſtellte 
Frage. 


x Duni (erregt): Haben Sie geleſen? Ja oder 
nein? 
Die Richter ſind ſichtlich verwirrt, das Publikum 


wartet mit geſpannter Aufmerkſamkeit der kommenden 
Dinge. 
Beſtand eine Verbindung der angeklagten Bulgaren 
mit den deu Rommuniſten? 

Das Gericht verlieſt ſodann den Abſchnitt des Unter⸗ 
ſuchungsprotokolls, der über die angebliche Verbindung 
der angeklagten Bulgaren mit den Führern der Kommu⸗ 
niſtiſchen Partei Deutſchlands ſpricht. Tanew erklärt fei⸗ 
erlich, daß er zum erſtenmal am 24. Februar in Bertin 
geweſen ſei. 

Darauf verlieſt das Gericht die Ausſagen des Zeugen 
Hermer über die Zuſammenkünfte der Bulgaren im Som⸗ 
mer 1932 und Anfang 1933 im Lokal Bayernhof in Ber⸗ 


lin, wo fie auch in Geſellſchaft van der Lubbes geſehen 


worden ſein ſollen. Der auf dieſen Umſtand hin befragte 
Lubbe erklärt, daß er dieſes Lokal nicht kenne und dort 
nie geweſen ſei. \ 

Dimitroff dagegen gibt zu, dort oft geweilt zu haben, 
doch ſei das gar kein Zuſammenkunftslokal geweſen und 
mit deutſchen Kommuniſten habe er dort nie zuſammen 
geweilt. Auch Popow beſtreitet entſchieden, jemals in die: 
ſem Lokal mit Lubbe zuſammengekommen zu ſein und er⸗ 
klärt, daß die Ausſagen Helmers von Anfang bis zu Ende 
erfunden ſeien. 

Dimitroff will hierauf einige Fragen ſtellen, doch 
unterbricht ihn der Vorſitzende mit den Worten: Dimitroff, 
hören Sie ſofort auf, jetzt frage ich. 

Wie Dimitroſſ vom Reichstagsbrand erfuhr. 

Auf Befragen erklärt darauf Dimitroff, daß er am 
25. Februar nach München gefahren ſei, wo er mit ein ear 
bulgariſchen Kollegen zuſammengekommen ſei. Bis zum 
27. Februar, dem Tage des Reichstagsbrandes einſchlie⸗ 
lich, ſei er in München geblieben. Am Abend des genann⸗ 
ten Tages ſei er wieder nach Berlin gereiſt. Unterwegs 
habe er dann in der Zeitung von dem Reichstagsbrand 
geleſen. Beim Leſen dieſer Nachricht ſei ihm ſofort der 
Gedanle gekommen, daß dies nur ein Werk von Provola⸗ 
teuren oder der deutſchen Faſchiſten fein könne. 

Dieſe Erklärung löſt im Gerichtsſaal große Erregung 
aus. Als Dimitroff weiterſprechen will, wird er vom Vor⸗ 
ſitzenden unterbrochen. Dimitroff proteſtiert heftig. 


Das verſchwundene Zeugen protokoll. 

Nach einiger Zeit ſtellt Dimitroff wieder die Frage: 
Und wo iſt das Protokoll über die Ausſagen jener Frau 
geblieben, die mich angeblich am 27. Februar in Berlin 
geſehen haben ſoll in Geſellſchaft von van der Lubbe. 
Dieſes kompromittierende Protokoll iſt jetzt, nachdem ich 
mein Alibi nachgewieſen habe, aus den Akten ver⸗ 
ſchwunden. 

Dimitroff will noch weiter ſprechen, doch unterbricht 
ihn Senatspräſident Dr. Bünger und ſchließt ganz plötz⸗ 
lich die Verhandlung. Dimitroff ruft den Richtern empört 
nach: „Hierüber werden wir noch ſprechen“. 


Die nächſte Verhandlung findet am Dienstag um 10 


Uhr früh in Berlin im Reichstag ſtatt. 


ter Wolf auf Todesſtrafe, gegen den Arbeiter Erich Hage⸗ 
mann auf 5 Jahre Zuchthaus, 3 Angeklagten erhielten je 
4 Jahre Gefängnis, 2 Angeklagte wurden freigeſprochen 


Anſchlag gegen den rumäniſchen 
Generalſtabschef. 


Bukareſt, 7. Oktober. Gegen den Chef des ru⸗ 
mäniſchen Generalſtabs wurde von einem Korporal ein 
Handgranatenanſchlag verübt, bei dem der General ſchwer 
verletzt wurde. 


Leon Blum auf dem öſterreichiſchen Parteitag. 
Paris, 7. Oktober. Der Verwaltungsausſchuß der 
ſozialiſtiſchen Partei hat Leon lum beauftragt, die Par⸗ 


tei auf der Tagung der öſterreichiſchen Sozialdemokraten 


in Wien vom 14. bis 16. Oktober zu vertreten 


— 


Beiblatt zur Nr. 278 


Tagesnenigleiten. 


Verhandlungen im Metallarbeiterſtreit 
geſcheitert. 

Die angekündigte Konferenz in Sachen der Beilegung 
des Streites in der Lodzer Metallinduſtrie fand geſtern 
vormittags im Arbeitsinſpektorat ſtatt. 

Die Vertreter der Induſtriellen waren nunmehr nach 
langem Widerſtand bereit, ein Abkommen mit Berückſich⸗ 
tigung der Forderung nach einem Zuſchlag für Akkord⸗ 
arbeit in der Höhe von 20 Prozent der Tageslöhne zuzu⸗ 
ſtimmen. Die Vertreter des Klaſſenverbandes der Merall⸗ 
arbeiter jedoch erklärten, die bisher geſtellten Forderungen 
müſſen erweitert werden, da ſich der Konflikt infolge des 
Widerſtandes der Unternehmer ſtark geändert habe. Der 
Metallarbeiterverband trete nunmehr nicht nur in Sachen 
der Gießerlöhne auf, ſondern auch in Sachen des Lohn⸗ 
tarifs für alle Zweige der Metallproduktion. Auch fordern 
die Gießer jetzt nicht mehr 85 Groſchen Lohn für eine 
Arbeitsſtunde, ſondern 90 Groſchen. 

Die Vertreter der Unternehmer erklärten, ſie könnten 
auf dieſe neuen Forderungen nicht eingehen. 

Die Konferenz wurde daraufhin abgebrochen, ſo daß 
der Streik weiter fortgeführt werden wird. (p) 

* 


Beſchlagnahmt, dann freigegeben. 

Die Stadtſtaroſtei ordnete geſtern die Beſchlagnahme 
der „Lodzer Volkszeitung“, und zwar wegen der Nachricht: 
„Polniſcher Konſularkurier beſtohlen.“ Jedoch in den 
Nachmittagsſtunden benachrichtigte uns die Staroſtei, daß 
die Beſchlagnahme nicht aufrechterhalten und die geſtrige 
Auflage freigegeben wird. 

Alſo Beſchlagnahme — dann Freigabe! 

* 


Der Beſchlagnahme unterlag geſtern auch das Nach⸗ 
mittagsblatt „Echo“. 
Woche des Feuerwehrmannes. i 

Geſtern haben in Lodz die mit der Begehung der 
Feuerwehrwoche zuſammenhängenden Feierlichkeiten be⸗ 
gonnen, Heute werden auf allen ſtädtiſchen Plätzen Kon⸗ 
zerte der Feuerwehrorcheſter ſtattfinden. Gleichfalls heute 
wird ein Abzeichenverkauf zugunſten der Feuerwehr ſtatt⸗ 
finden. — Die endgültige Klaſſtfizierung der Ergebniſſe 
der Feuerwehrtagung ſtellt ſich jetzt wie folgt dar: an 
erſter Stelle ſteht der 5. Zug der Lodzer Freiwilligen 


Feuerwehr ‚an 2. Stelle der 2. Zug derſelben Wehr, an 
3. Stelle der 3. Zug dieſer Wehr, an 4. Stelle der 4. Zug, 


an 5. Stelle die Zgierzer Feuerwehr, an 6. Stelle der 
1. Lodzer Feuerwehrzug und an 7. Stelle der 9. Lodzer 
Zug. 


Die Regiſtrierung des Jahrganges 1913. 

Morgen haben ſich im Militärpolizeibüro der Lodzer 
Stadtverwaltung, Petrikauer Straße 165, die im Jahre 
1913 geborenen jungen Männer aus dem Bereich des 2. 
Polizeikommiſſariats zu melden, deren Namen mit den 
Buchſtaben A—J beginnen, und aus dem 7. Kommiſſartat 
mit den Anfangsbuchſtaben S, Sz, T. Einzufinden haben 
ſich auch die Rekruten des Jahrganges 1910 und der äl⸗ 
teren Jahrgänge, deren Verhältnis zum Militär noch un⸗ 
geregelt iſt, ſowie die Männer, die offiziell keine polniſchen 
Staatsbürger ſind, aber nicht nachweiſen können, daß ſie 
Bürger eines fremden Staates ſind. 


15. Jahresfeier des 31. Kan.⸗Schützenregiments. 

Das Lodzer 31. Kan.⸗Schützenregimem feiert fein 
15jähriges Beſtehen. Aus dieſem Anlaß fanden geſtern 
verſchiedene Veranſtaltungen ſtatt, an denen Vertreter der 
militäriſche und zivilen Behörden teilnahmen. — Zur 
Fahnenweihe der Föderation der Reſerviſtenverbände tra 
in Lodz der General Gorecki ein. 


Unglaublich — aber wahr. 
Patriotismus auf Koſten anderer. 


Eine eigenartige Auffaſſung von Patriotismus auf 
Koſten anderer beſteht in dem Lodzer Textilunternehmen 
Karl Steinert in der Petrikauer Straße. Dieſe Firma 
hat die Nationalanleihe gezeichnet, auch wurde bekannt, 
daß ebenfalls die Angeſtellten eine beträchtliche Summe ge⸗ 
zeichnet haben. Jetzt erfahren wir jedoch, daß die Fabrik⸗ 
verwaltung den Arbeitern von ihrem jeweiligen Wochen⸗ 
lohn 25 Groſchen auf Rechnung der gezeichneten Anleihe 
abzieht. Die Arbeiter, die von der Zeichnung der Anleihe 
in ihrem Namen bisher nichts erfahren haben, ſandten 
eine Delegation an die Verwaltung, die Proteſt gegen 
dieſes eigenartige Verhalten der Verwaltung erhob. Es 
wurde ihnen jedoch in einer Art erwidert, die als Drohung 
aufgefaßt werden mußte. 

Einen ähnlichen Fall von eigenartigem Patriotismus 
zeigte uns vor einiger Zeit auch die Verwaltung der Lod⸗ 
zer Textilfirma Ejtingon, die etwa 1000 Plakate aus An⸗ 
laß des „Meerfeſtes“ gekauft hatte, welche ſie dann unter 
ihren Arbeitern zu 1 Zloty das Stück vertrieb, wobei, 
gelinde geſagt, die Arbeiter „unter Druck“ geſetzt wurden. 

Kapitaliſtiſcher Patriotismus auf Koſten von Prole⸗ 
tariern. . 


Sonntag, den 8. Oltober 1933 


Berufungsprozeß Kul—Wielinſti. 


Für vorgeſtern war vor dem Warſchauer Appellationz- 
gericht die Verhandlung der Appellation in der unſern Le⸗ 
ſern bekannten Angelegenheit Kuk — Wielinſki angeſetzt. 
Wielinſki wurde ſeinerzeit wegen Verleumdung des frühe⸗ 
ren Magiſtratsſchöffen Ludwig Kuk vom Lodzer Bezirks⸗ 
gericht zu einem Monat Areſt verurteilt. Mit die⸗ 
jem Urteil unzufrieden, legte Wielinſki Berufung ein. 

Die Verhandlung leitete Appellationsrichter Kuli⸗ 
kowſti in Aſſiſtenz der Richter Kraſowſki und Dobromencki. 

Den Kläger, Schöffen L. Kuk, vertraten der bekannte 
Warſchauer Breſtverteidiger Mieczyſlaw Rudzinſki 
ſowie der Lodzer Rechtsanwalt Stefan Brzezinſkr. 
Wielinſki wurde von dem BB-Senator Rechtsanwalt Wy⸗ 
roſtek verteidigt, der ſich in der Steuerſchiebungsaffäre 
des Fürſten Pleß einen Namen gemacht hatte. 

In der Berufungsklage Wielinſkis, die von dem Lod⸗ 
zer Rechtsanwalt Sloniowfki unterzeichnet iſt, wirft Wie⸗ 
linſki dem Lodzer Bezirksgericht nicht mehr und nicht 0% 
niger als Parteilichkeit (111) vor. Dieſer Satz in der 
Appellationsſchrift kann für Wielinſki noch Folgen nach 
ſich ziehen. 

Bei Beginn der Verhandlung ſtellte Wielinſki den 
Antrag, weitere Zeugen vorzuladen. Gegen dieſen Antrag 
ſprachen ſich die Vertreter des Klägers aus und wieſen 
darauf hin, daß es Wielinſkis Methode iſt, die Gerichts⸗ 
verhandlungen in die Länge zu ziehen. Trotzdem beſchloß 
das Gericht, die Zeugen Sobezak und Stemberg ſowie den 
ehemaligen Vizeſtadtpräſidenten Rapalſti nochmals vor⸗ 
zuladen. Der neue Termin der Verhandlung wird vom 
Gericht feſtgeſetzt werden. 


— 


Rücktritt eines Unterſtaatsanwalts und eines Stadtrichters 

Wie wir erfahren, hat der Unterſtaatsanwalt des 3. 
Rayons der Stadt Lodz, Joſef Olszewſki, den Dienſt in 
der Staatsanwaltſchaft aufgegeben. Auch Stadtrichter 
Staniſlaw Tuſtanowſti hat ſeine Abſicht, ſein Gerichtsamt 
niederzulegen, bekanntgegeben. (p) 


Vorübergehende Schließung des Poſtamtes auf dem Fa⸗ 


brikbahnhof. 

ag, den 9. d. Mts., wird die Tätigkeit des 
Poſtamtes auf dem Lodzer Fabrikbahnhof bis zum 12. 
Oktober eingeſtellt werden. Dieſe Unterbrechung in der 
Tätigkeit iſt auf die Durchführung von Renovierungen des 
Lokals zurückzuführen. (p) 
Die tägliche Kindesausſetzung. 

Im Torweg des Hauſes Owſianaſtraße 7 wurde ges 
ſtern ein etwa vier Wochen altes Kind männlichen Ge⸗ 
ſchlechts gefunden. Das Kind wurde dem Findlingsheim 
überwieſen. Nach der Mutter wird geforſcht. (p) 
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Vorſchau über die künftige 
Konzertſaiſon. 


Der Liebenswürdigkeit des Herrn Direktor Strauch 
verdanken wir die Möglichkeit, unſeren Leſern einige Mit⸗ 
teilungen über die kommende Konzert⸗Saiſon in Lodz ma⸗ 
chen zu können. 

Die Reihe der Konzerte wird in dieſem Jahre am 15. 
Oktober mit einem Klavier⸗Rezital des bekannten in Pa⸗ 
ris ſeßhaften ruſſiſchen Pianiſten und Dirigenten Sergius 
Prokopjew eröffnet. Bekanntlich ift Prokopjews Weit 
ruhm in erſter Linie auf ſeinem ſchöpferiſchen Wirken ge⸗ 
gründet. Er iſt nebſt Strawinſti der bedeutenſſte in der 
auf die neuere muſikaliſche Literatur fo einflußreichen 
Gruppe der in Paris weilenden ruſſiſchen Komponiſten. 

Das zweite Meiſterkonzert wird die glänzende Kolo⸗ 
taturfängerin Ada Sari geben. Die Sänger werden 
außerdem durch den italieniſchen Tenor Norbert Ar⸗ 
delli vertreten ſein. Es iſt ferner eine Reihe hervor⸗ 
ragender Geiger bereits nach Lodz verpflichtet. Es ſeien 
genannt: die unvergleichliche Cäcilie Hanſen, wei⸗ 
ter — Joſef Sziget, deſſen Erſcheinen gewiß ein 
künſtleriſches Ereignis bedeuten wird, und der junge Ge: 
ger Emil Telmanyj. 

Von den Pianiſten haben außer dem obengenannten 
Prokopjſew — Alexander Uninſky und Nikolai 
Orlo w Korzerte zugeſagt. 

Größtes Intereſſe dürfte auch der Celliſt Gaſ pat 
Caſſado erwecken. — Die hier genannten werden in 
allernächſter Zeit in Lodz auftreten. Die Direktion ſteht 
jedoch noch mit anderen Künſtlern in Verhandlungen; die 
hier angegebene Liſte der Soliſten für die Meiſter⸗Konzerte 
it alſo nicht vollſtändig. 

Außer den Meiſter⸗Konzerten iſt zunächſt eine Reihe 
von 6 Sinfonie⸗ Konzerten feitgelegt, von denen 
das erſte am 22. Oktober unter der Leitung von Adolf 
Bautze unter Teilnahme der Geigerin Un in ſka⸗Ja⸗ 
worſka ſtattfinden wird. Die weiteren werden in Ab⸗ 
ſtänden von 2 Wochen in der hier angegebenen Reihenfolge 
ſtattfinden. Broniſla w Szule — Boleſlaw Kon 
(Klavier); Ignatz Neumark — Richard Odno⸗ 
poſſow (Violine; Adolf Bautze — Annie Fi⸗ 
ſcher, Wien (Klavier) erſte Preisträgerin des Liſzt⸗Wett⸗ 
bewerbes; Walerjan Berdiajew — Olga Jri⸗ 
wic ka (Klavier). 

Man hofft in dieſem Jahre beſonders ſtark auf das 
Intereſſe der deutſchen Geſellſchaft an den Sinfonie⸗Kon⸗ 


zerten. Es find nämlich in dieſem Jahre bekannte deutſch⸗ 
Herren in den Vorſtand eingetreten, die ſich bemühen wer⸗ 


Romains Stück zeigt uns wie ein Mann Diktator 
wird. So wie die „Männer der Tat“ es heute werden. 


den, durch Vermittlung der Vereine die weiteſten deutſchen ] Der zukünftige Diktator heißt Denis. Sein Freund Fe⸗ 


Kreiſe für die Konzerte zu intereſſieren. Wir nennen die 
Herren Somya und Lange, die neben den Herren Fried⸗ 
berg, Bialer u. a. die ſchwierige Aufgabe übernommen ha⸗ 
ben, für die realen Grundlagen der Konzerte Sorge zu 
tragen. Dies iſt umſo ſchwieriger, als der Magiſtrat in 
dieſem Jahre für das philharmoniſche Orcheſter die wu⸗ 
zige Summe von 1800 Zloty für das ganze Jahr (!) zur 
Verfügung geſtellt hat. Hoffen wir jedoch, daß allen Schwie⸗ 
rigkeiten zum Trotz, dank dem Eifer der Vorſtandswit⸗ 
glieder, der Direktion und der regen Teilnahme des Pu⸗ 
blikums die in Ausſicht genommenen Pläne verwirklicht 
werden. 


Stadttheater. 


Der Diktator. 
Theaterſtück in 4 Akten von Julius Ro mains. 


Der Weg, der zur Macht führt, iſt glitſchig. Viele 
erreichen ihr Ziel auf dieſem glatten Wege nicht. Viele 
brechen ſich das Genick. Es iſt charakteriſtiſch, daß dieje⸗ 
nigen, die den Gipfel des Berges erklimmen, dort ihren 
Ideen den Hals umdrehen und die Weggenoſſen, mit deren 
19 ſie den Weg zurückgelegt haben, in den Abgrund 
ſtoßen. 

Auf den Schultern der Maſſe wachſen ſie groß. Die⸗ 
ſer Maſſe verdanken ſie ihre Macht. Es dauert dann nicht 
lange, und ſie haben ſich für die Macht entſchieden und 
die Maſſe, die ſie hochſchwemmte, verraten: Muſſolini, 
Macdonald, Hitler. (Von inländiſchen Verhältniſſen darf 
man nicht reden.) 

Wenn jemand der Meinung iſt, daß Genies zu Dil⸗ 
tatoren werden, dann irrt er ſich. Umgekehrt. Es fiele 
keinem Menſchen ein, von Muſſolini als einem Genie zu 
ſprechen, wenn der Mann nicht Diktaor wäre. Der 
„Führer“ wurde an demſelben Tage, da er aus den Hän⸗ 
den des alten Hindenburg die Macht empfing, für viele 
Deutſche zum Genie. 

Wenn ihr in den Kreiſen, in denen ihr verkehrt, einen 
Menſchen habt, der brutal iſt, laut ſchreien kann und einen 
ſturen Blick hat, ſo behandelt ihn beizeiten entſprechend 
ſchlecht, denn es kann paſſieren, daß dieſer Mann einmal 
euer Diktator wird. (Sein ſturer Kalbsblick wird daun 
„ſtählern“ genannt werben.) 


reol. Beide bereiten die Revolution vor. Denis ruft die 
Regierungskriſe hervor und wird Miniſterpräſident Jetzt 
— glauben die Arbeiter — beginne die Revolution. Doch 
ſie darf nicht beginnen, da Denis zum Königsdiener ge⸗ 
worden iſt und für die Sicherheit des „Hohen Paares“ 
ſorgen muß. Die Arbeiter gehorchen ihm. Es be⸗ 
ginnen die Streiks. Und was tut Denis? Der iſt wie 
beſoffen, der Machttaumel hat ihn erfaßt, er ſchickt Sol⸗ 
daten gegen die Arbeiter, die er 20 Jahre lang angeführt 
hat und wirft auf blutige Weiſe die Erhebung nieder. 
Fereol wollte keine Futterkrippenrevolte: er tritt dem 
Kabinett Denis nicht bei, er organiſiert zäh und zielbe⸗ 
wußt neue Arbeiterſtreiks. Es kommt zu neuen Zuſam⸗ 
menſtößen. Und diesmal wird es gefährlich, ſo gefährlich, 
daß der König Denis Diktatorvollmachten gibt. Denis 
tſt toll nach Macht, wie eine mannstolle Frau nach einem 
Geliebten. Fereol, der Freund, der die Idee nicht ver⸗ 
rät, wird unſchädlich gemacht. Denis langt nach dem 
Hörer, läßt ſich mit dem Kriegsminiſterium verbinden 
und ſchreit in den Apparat: „Herr General, ich verhänge 
über dem ganzen Reiche den Kriegszuſtand!“ Mit dieſem 
Satz endet das Stück. 

Man muß aktuelle Dichtung von Konjunkturgeſchreib⸗ 
ſel unterſcheiden können. Zeitdichtung wird trotz ihven 
Schwächen gewiſſe Werte immer behalten, Konjunktur⸗ 
literatur — man tut gut daran, ſie abzulehnen. Der Nos 
mainsſche „Diktator“ gehört unzweifelhaft der aktuellen 
Literatur an, was aber nicht beſagt, daß er keine Salon⸗ 
literatur iſt. Es fließt Blut in den Straßen, Streiks wer⸗ 
den gemacht, Aufruhr im Land — aber der Zuſchauer 
wird kein einzigesmal unruhig. Die Handlung ſpielt faſt 
auschließlich vor mit Gold verzierten Diplomatenſchreib⸗ 
tiſchen. Und die Energie des Diktators tobt ſich im An⸗ 
ſchnauzen der Beamten aus. Eins wird aber allen deut⸗ 
lich: daß aus einem guten Menſchen ſehr leicht eine elende 
Kreatur werden kann. 

Die Aufführung ſtand auf hohem Niveau. Regle: 
Halina Starſka und Helena Zelwerowicz. Alfred 
Szymanſki (der Diktator) wurde die Aufgabe durch 
ſeine ſonore Stimme ſehr erleichtert. Broniſlaw Dar⸗ 
dzinſki (Fereol) wirkte etwas zu grotesk. Sehr gut 
dargeſtellt wurde der König von Wladyflaw Surzyn⸗ 
[ti. Die anderen 14 mitwirkenden Schaufpieler hatter 
kleinere Rollen. Dekorationen von Staniſlaw Jarocki 

Konrad Pilater. 
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„Cukier krzepi“ 
11 Groſchen per Klg. Zucker — jedoch nur im Auslande. 


Der Preis des in Polen produzierten Zuckers be⸗ 
trägt für jeden polniſchen Staatsbürger Zl. 1,40-—1,50 
per Klg. Der Preis desſelben Zuckers, der ins Ausland 
ausgeführt wird, beträgt für die Ausländer per Klg. 11 
Groſchen (ſage und ſchreibe elf Groſchen). Als unſer Zucker 
im Auslande 17 bis 20 Groſchen per Klg. gekoſtet hat, 
prach man, daß in England mit unſerem Zucker die 
Schweine gefüttert werden. Dieſer niedrige Preis ſchien 
den Engländern noch zu hoch, deshalb wurde er noch bis 
auf elf Groſchen per Klg. herabgeſetzt. 

Warum gibt man den Zucker zu dieſem Preis nicht 
den polniſchen Staatsbürgern? Angeblich betragen die 
Produktionskoſten des Zuckers per Kilogramm 50 Gro⸗ 
ſchen. Somit wird per 1 Klg. 39 Groſchen zugezahlt! 
Selbſtverſtändlich zahlen dies nicht die Zuckerſabrikanten, 


EEE EEE TREE REITER 
In 14 Tagen: 
Saiſoneröffnung im „Thalia“ Theater. 

Die langerſehnte Eröffnung der Spielzeit im Deut⸗ 
ſchen Theater ſteht nun bald bevor. Die Ungeduld des 
Lodzer deutſchen Publikums, das ſchon gern wieder einmal 
ins deutſche Theater gegangen wäre, ſoll bald geſtillt wer⸗ 
den, denn ſchon am 22. Oktober iſt Saiſoneröffnung im 
„Thalia“⸗Theater. Die Proben zu den erſten beiden 
Stücken, die ins erſte Feuer gehen werden, ſind in vollem 
Gange. Und daß ſie dem Publikum gefallen werden, ſteht 
außer Zweifel. Dafür ſorgt der gute Name der „Thalia“⸗ 
Leitung. 

„Das Dreimäderlhaus“ — wer hat von dieſer ſchö⸗ 
nen Operette nicht ſchon zumindeſt etwas gehört? 

„Da ſtimmt was nicht!“ von Franz Arnold — wer 
kennt dieſen beliebten deutſchen Luſtſpielſchrifteller nicht? 

Dieſe zwei Stücke mögen heute genügen. Denn wollte 
man noch viel Lobesworte darüber ſchon jetzt verlieren, 
ſo könnte ſich die Ungeduld bei dem Publikum ins Uner⸗ 
meßliche ſteigern. Es heißt darum, ſich noch etwas zu 
gedulden. 

In 14 Tagen ift Premiere im „Thalia“⸗Thenter! 
CCCͥͤ ² AA VVT 


ſondern die Konſumenten im Inlande. Im Inlande wer⸗ 
den 2 700 000 Zentner Zucker verkauft, ins Ausland wer⸗ 
dn 800 000 Zentner ausgeführt. Wäre der Zucker im In⸗ 
lande billiger, könnte der Verbrauch um das Quantum, 
welches zur Ausfuhr gelangt, erhöht werden. Heute wird 
in den Dörfern faſt gar kein Zucker konſumiert, in den 
Städten iſt er einer, immer kleiner werdenden Anzahl von 
Menſchen zugänglich. Die zuckerverarbeitenden Induſtrien 
ſterben langſam ab, weil der Zucker wahnſinnig teuer iſt. 
Obſt kann nicht mehr eingemacht werden, weil das Obſt 
zwar noch erſchwinglich iſt, aber für Zucker reicht es nicht. 

Hinzugefügt muß noch werden, daß der im Inlande 
verbrauchte Zucker mit einer hohen Steuer belegt iſt, wäh⸗ 
rend der ins Ausland ausgeführte Zucker völlig abgaben⸗ 
und ſteuerfrei iſt. Dieſe Zuckerwirtſchaft iſt auch noch da⸗ 
durch bezeichnend, daß die Zuckerbarone horrende Gewinne 
daraus ziehen. Die Gehälter der Direktoren und die 
Tantiemen bewegen ſich in ſolchen Beträgen, wie ſie für 
die heutigen Verhältniſſe unerhört ſind; es handelt ſich 
hier um Summen, die in die vielen Hunderttauſende pro 
Jahr gehen. Für dieſe Leute, aber auch für die auslän⸗ 
diſchen Konſumenten, die unſeren Zucker tief unter dem 
Erzeugungspreis erhalten, hat der Zucker wirklich eine 
belebende Wirkung: „Cukier krzepi“. 


In der ganzen Welt gilt der Zucker als ein Artikel 
des erſten Bedarfs, weil er ſpeziell für die Kinderernährung 
die wichtigſte Rolle ſpielt. Bei uns iſt er für die breiten 
Maſſen unerſchwinglich, trotzdem wir hierzulande an 
Zucker Ueberfluß haben. Ungeheure Summen werden für 
Reklamezwecke herausgegeben, ins Ausland wird der 
Zucker zu Spottpreiſen als Schweinefutter verſchleudert, 
aber im Inlande iſt die Frau des Arbeitsloſen nicht im⸗ 


ſtande, ihren kranken Kindern den Kaffee zu verſüßen, weil 


die Zuckerbarone Millionengewinne aus dem Volksnah⸗ 
rungsmittel ziehenl!! 
An einem Baume ſich t. 

Als geſtern früh Arbeiter durch den Stadtwald gin⸗ 
gen, bemerkten ſie in der Nähe von Karolew an einem 
Baume die Leiche eines Mannes, der ſich erhängt hatte. 
Man ſchnitt den Mann ſofort ab, doch kam jede Hilfe be⸗ 
reits zu ſpät, da der Tod ſchon vor mehreren Stunden 
eingetreten war. Die Perſonalien des Toten konnten nich: 
feſtgeſtellt werden, da er keine Papiere bei ſich hatte. (p) 


Der Nachtdienſt der Apotheken. 

A. Danzer, Zgierſka 57; W. Groszkowſki, 11⸗go Liſto 
pada 15; S. Gorfeins Erben, Pilſudſkiego 54; S. Barto 
zzewſti, Piotrkowſka 164; R. Renbbielinft, Andrzeja 28; 
A. Szymanſki, Przendzalniana 75. 


— — 


Geiſtes kranke ſpeit Jeuner. 


In der Wolczanſkaſtraße 146 trug ſich geſtern ein 
furchtbares Ereignis zu. Dort wohnt zuſammen mit 
ihrem Manne die Gemütskranke Jozefa Raducz. Als ge⸗ 
ſtern früh ihr Mann in die Arbeit gegangen war, füllte ſich 
die Geiſteskranke mit denaturiertem Spiritus den Mund 
und zündete den Spiritus an. In wenigen Augenblicken 
ſtand die Frau in Flammen und vor Schmerzen begann ſie 
zu ſchreien. Nachbarn, die die Schreie hörten, erbrachen 
die Tür und unterdrückten das Feuer. Die Kranke hatte 
ſchwere Brandwunden im Geſicht, am Kopf und beiden 
Händen davongetragen. Sie wurde von der Rettungs⸗ 
bereitſchaft ins Krankenhaus gebracht. (a) 


Wie ſchützen wir uns 
vor Bauchthohuserirantungen? 

Neuerdings häufen ſich in unſerer Stadt die Fälle 
von Erkrankungen an Bauchtyphus. Und doch wäre es 
nicht ſchwer, ſich vor dieſer gefährlichen, oft tödlichen 
Krankheit zu ſchützen, wenn man folgendes beachten woll e: 

1. Man darf kein rohes Waſſer trinken. 

2. Man darf keine ungekochte Milch trinken, da rohes 
Waſſer wie rohe Milch Anſteckungskeime enthalten können, 
die durch Kochen vernichtet werden. 

3. Obſt ſoll nur nach Abwaſchen mit gekochtem Waſ⸗ 
ſer oder geſchält genoſſen werden, da ſonſt an ihm An⸗ 
ſteckungskeime haften können. 

4. Lebensmittel aller Art (Gebäck, Fleiſch, Käſe u. a.) 
ſollen vor Fliegen geſchützt werden, da dieſe Träger von 
Typhusleimen find. 

4 5 Fliegen müſſen mit allen geeigneten Mitteln getilgt 
werden. 

6. Lebensmittel dürfen nicht bei unſauberen Straßen: 
verkäufern oder in unſauber gehaltenen Lüden getauft wer⸗ 
den, da man Gefahr läuft, zugleich mit den Lebensmitteln 
Typhuskeime ins Haus zu bringen. 

7. Man verlange von allen Verkäufern, daß Lebens 
mittel in unbeſchriebenes, unbedrucktes Papier oder in ſau⸗ 
bere Tüten verpackt werden. 

8. Die Hände ſollen vor jedem Eſſen gewaſchen wer⸗ 
den, da an den Händen Anſteckungskeime haften bleiben. 
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Eintopfgericht — mehr nicht! 


\ In Deutſchland haben die braunen 
Bonzen zur „Erhebung der Not“ ein⸗ 
mal wöchentlich „Eintopfgerichte“ ans 
geordnet. 


Jetzt iſt die große, befreiende Tat 

endlich vollbracht, 

denn einzig der Kartoffelſalat 

gibt dem totalen, dem neudeutſchen Staat 
Anſeh'n und Macht. 


Alle vier Wochen übt jeder Verzicht, 

das walte Gott! N 

Selbſt Thyſſens eſſen mittags ganz ſchlicht 
ein gleichgeſchaltetes Eintopfgericht 

ohne Kompott. 


Auch Göring hungert, der arme Tropf 

und ſpart ſein Geld — 

Vierzig Zimmer nur ein Topf. 

Ganz Deutſchland ſteht vor Begeiſterung Kopf: 
ſeht, welch ein Held! 


Am Abend iſt alles wieder wie's war, 
wer hat, der hat, 

wer nichts hat, gilt als rote Gefahr, 
doch das Erlebnis war wunderbar. 
Herr Göbbels findet: 

Hunger macht ſatt. 5 


* 
Munin. 


9. Der Beſuch von Wohnungen, in welchen ſich Ty⸗ 
phuskranke befinden, muß wegen großer Anſteckungsgeſahr 
unterlaſſen werden. a 

10. Schließlich ſoll man ſich der Schutzimpfung gegen 
Typhus unterziehen. Die Impfung geſchieht durch Ein⸗ 
nahme von 4 Pillen, die den Impfſtoff enthalten (wäh⸗ 
rend vier Tagen, täglich auf nüchternen Magen eine Pille). 
Die Pillen ſind durchaus unſchädlich und ſchützen vor Er⸗ 
krankung an Bauchtyphus während ungefähr eines Jahres. 

Die Impfſtoff enthaltenden Pillen können zum Preiſe 
von 50 Groſchen für 4 Stück in folgenden Sanitäzs⸗ 
ämtern gekauft werden: Bazarnaſtraße 4, Zeromſki⸗ 
Henke 2 Przejazdſtraße 86, Kopernikaſtraße 19, Soſnowa⸗ 
traße 1. 


Hung im Deutſchen Schul⸗ und Bildungs⸗ 
verein. Bereits im vergangenen Jahr nahm der Verem 


die Gelegenheit wahr, den deutſchen Kreiſen unſerer Stodr 


das Schaffen einer aus ihrer Mitte hervorgegangenen 
Künſtlerin näherzubringen. Die begonnene Tätigkeit wei⸗ 
terführend, veranſtaltet er wiederum eine Ausſtellung von 
Arbeiten zweier Künſtler. Herr Fr. Kunitzer, der den 
Bildſchmuck zu Dr. Lucks Wolhynien⸗Buch geſchaffen, wird 
mit einer größeren Zahl von Oelgemälden, Herr Ottokar 
Gräbner mit Graphiken vertreten ſein. Die Ausſtellung 
wird ab Sonntag, den 15. d. Mts., für die Dauer von 
12 Tagen geöffnet ſein. 


Aus dem Gerichtsfaal. 


Urteil im Kommuniſtenprozeß am Montag 
Die Verhandlung im Prozeß gegen die 13 der Zuge⸗ 
hörigkeit zur Weſtukrainiſchen Kommuniſtiſchen Partei 
Angeklagten iſt abgeſchloſſen. Das Urteil ſollte geſtern 
verkündet werden. Da aber die Ausfertigung der Urteils⸗ 
begründung längere Zeit erfordert, wird das Urteil erſt 
am Montag vormittag verkündet werden. (p) 
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Mutter Wenninger erſchien plötzlich wieder. Sie er⸗ 


Da aber der Arzt Frau Wenninger geraten hatte, 


klärte, da Hilde faſt gar nicht geſchrieben hätte, wolle fie etwas zu gehen, fo wanderte fie auch einmal die Land⸗ 
einmal nach ihr ſehen. In Berlin war es ſehr heiß ge⸗ ſtraße entlang bis zur Kirche von Fritzenhagen, betrachtete 
worden und ihr Mann war wieder geſund. Ihr Eduard das Haus der Frau von Lörrach aus der Ferne, kehrte 

hatte noch immer keine Stellung. Wenn es Lutz erlaubte, aber raſch um, als ſie ein Fräulein Baumann aus dem 
Vordergarten treten ſah. 
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„Ein vollſtändiger Irrtum! Glauber hält mich mit 


Zangen feſt, damit ich ihm nicht entwiſche!“ 


kéme er ſpäter auch auf einige Wochen. 

Lutz ſagte nicht viel dazu. Er nahm ſich vor, ſich den 
Eduard vom Leibe zu halten, aber Mutter Wenninger kam 
ihm eigentlich gelegen. Sie konnte Hilde Geſellſchaft leiſten 
und ſie etwas aufmuntern, ſie war in dieſer Zeit noch 
verſtimmter geworden. 

Hilde freute ſich nicht beſonders, aber als die Wen⸗ 


Auf die Begegnung mit dieſen Damen, die ſie noch als 
Portiersfrau gekannt hatten, legte fie keinen Wert. Als fie 


zurückging, ſah ſie Helga Bering, die ein Skizzenbuch unter 
dem Arme trug und ſich ſuchend umſah. 


Lutz trat jetzt aus ſeiner Mutter Haus und trat auf ſie 
zu. Frau Wenninger zog ſich zurück. Sie fand, daß Lutz 


im Hauſe ſchlecht ausſah, jetzt lachte er plötzlich und zeigte 
ſeine weißen Zähne. 

„Dein Mann iſt wohl noch immer ein Kurmacher!“ 
ſagte Frau Wenninger nachher zu ihrer Tochter. 

„Läuft er wieder mit dieſer Helga herum?“ 

„Heißt ſie ſo? Es iſt die Perſon, die wir bei deiner 
Schwiegermutter geſehen haben. Sie ſieht ja ganz gut 
aus!“ 

Hilde antwortete nicht. In ihrer Taſche kniſterte der 
Zettel, den ihr der Botenjunge zugeſteckt hatte. Feldern 
wollte nicht mehr nach dem Lörrachhof gehen. Das konnte 
er nicht mehr unbemerkt machen. Hilde ſollte in die Nähe 
des Kirchhofes, und zwar nachmittags gegen drei Uhr 
kommen. Dann wäre es dort ganz einſam. Die Fritzen⸗ 
hagener ſchliefen zu Mittag und man wäre ungeſtört. 

Er bäte dringend, wenigſtens hundert Mark oder den 


Er ging eilig nach kurzem Gruß weiter, und Lutz ſah 
ihm finſter nach. Dieſen Kerl konnte er nicht leiden. 
* * 


ninger ihr einige Geſchichten aus Berlin erzählte, hörte 
ſie doch zu. 

„Feldern iſt ja auch in der Gegend!“ erwähnte Frau 
Wenninger denſelben Abend. „Ich traf ihn auf der 
Station und ſagte, daß ich zu dir führe. Ich habe ihn ein⸗ 
geladen, dich zu beſuchen, aber er ſagte, er hätte ſehr 
wenig Zeit!“ 

„Laß ihn nur wegbleiben!“ murmelte Hilde, und ihre 
Mutter war erſtaunt. „Das war doch ein ganz netter 
Menſch! Sehr flott; er bezahlte ſchlecht, aber jetzt hat er 
wohl eine gute Anſtellung. Er war ſehr elegant gekleidet!“ 

Frau Wenninger erging ſich in Lobreden, wie ſchön es 
im Sommer auf dem Lande wäre. „Wie benahm ſich denn 
die alte Schwiegermutter? Kam ſie häufig?“ fragte ſie. 

„Nein, ſie kommt nicht häufig, und ſie iſt wenigſtens 


* 


Plötzlich war der Sommer gekommen, es war heiß, 
und Florinde ſaß in ihrer Ulme und freute ſich an ihrem 
herrlichen Platz. Sie bog ſich die Zweige auseinander, 
damit ſie ein wenig von der Welt ſehen konnte, wie ſie 
ſagte, aber der Blick auf die Landſtraße war nicht unter⸗ 
haltend. Es gingen nur wenige Leute hier vorbei, manch⸗ 
mal ſah ſie Glauber, der Spaziergänge machte, wie er 
ſagte, und dann gelegentlich mit ihr eine Unterhaltung 
begann, 

Er lud fie nicht mehr ein, in ſeinen Garten zu kommen, 
hatte wohl gemerkt, daß ſie keine Luſt empfand. Aber ſie 
mußte ihm gelegentlich begeguen und dann einige Worte 


mit ihm wechſeln. 


Er ſah elend aus; Helga, die jetzt oft in der Gegend 
malte und zeichnete, meinte, daß er ſehr unter Herzbeklem⸗ 
Er hatte 
einen Hombopathen, der ihn brieflich behandelte, das war 


mungen litte, aber keinen Arzt haben wollte. 


am bequemſten. 


ſechs Jahre jünger als du.“ 
Frau Wenninger ſeufzte. Hilde war wirklich unliebens⸗ 

würdig. Sie tröſtete ſich aber bald. Die Herrlich kochte 

gut, Hilde hatte neue Zufuhr von Romanen erhalten, und 

die Stühle in der Laube waren bequem. Dort konnte man 
ſitzen und ſich von der Geoßſtadt ausruhen 


entſprechenden Wert mitzubringen; er wäre in großer 
Verlegenheit! 

An dieſem Tage ging Hilde nicht. Sie wollte ſich nicht 
von dieſem entſetzlichen Menſchen kommandieren laſſen, 
mochte er ſehen, wie er jeine feinan Röcke, feine Schlipſe 


bezahlte! 
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ſtark kommentiert. 


machergeſelleninnung. 


Aus dem Reiche. 


Bon einer Chriſtus figur gelötet. 

Im Dorfe Zlotniki, Gemeinde Kozminek, Kreis Ka⸗ 
liſch, wurde vorgeſtern eine in Stein gehauene Chriſtus⸗ 
figur aufgeſtellt. Als die Figur bereits auf dem hohen 
Sockel ſtand, aber noch nicht genügend befeſtigt war, 
ſtürzte ſie plötzlich herab und begrub den Arbeiter Sta⸗ 
niſlaw Zembezynſki unter ſich. Der Bedauernswerte er⸗ 
litt dabei am ganzen Körper ſo ſchwere Verletzungen, daß 
er nur noch anderthalb Stunden lebte. Der nicht alltäg⸗ 
liche Vorfall wird von der Bevölkerung der Umgegend 


( 0 


Zgierz. 25 Jahre in der Tuchmacher⸗ 
innung. Am heutigen Tage feiert der Altgeſelle A. 
Lubnau ſein 25jähriges Jubiläum in der Zgierzer Tuch⸗ 
Sein Wirken fand immer allſeitig 
Anerkennung, ſtellte er doch ſeine ganze Kraft und ſein 
Können in den Dienſt ſeiner Innung. Es iſt daher nur 
zu wünſchen, daß der Jubilat noch viele Jahre ſein Wohl⸗ 
wollen und feine Kraft der Innung ſchenkt. 


Brzezinn. Die Wohnung eines Land⸗ 
mannes ausgeplündert. Als der Landwirt 


Walenty Szezepanſki aus dem Dorfe Brzeſiadlo, Ge⸗ 
meinde Lazijto, Kreis Brzeziny, dieſer Tage zuſammen mit 
ſeiner Familie beim Kartoffelhacken beſchäftigt war, plün⸗ 
derten Diebe feine Wohnung aus. Die polizeilichen Nach⸗ 
ſorſchungen führten zur Auffindung einiger geſtohlenen 
Gegenſtände in der leeren Scheune des Bauern Kowalſki. 


— Feſtnahme eines diebiſchen Zigen⸗ 


ners. Im Dorfe Juſtynow, Gemeinde Galkowek, Kreis 


czak, die aber das Kind ſich ſelbſt überlaſſen hatte. 


e den Bambini, 


Brzeziny, drangen Diebe in den Stall des Landmannes 
Eugen Wolſti ein, entwendeten ein Schwein, luden es auf 
Wolſtis Wagen und fuhren davon. Der Polizei gelang es 
bald darauf, den Dieben ihre Beute wieder abzunehmen 
und einen der Einbrecher, den Zigeuner Ignacy Dombrow⸗ 
ki, in Haft zu nehmen. (p) 

Radomſko. Der Schaßz im Strohſack. Im 
Dorfe Monkolice, Gemeinde Wozniki, Kreis Radomfko, 
wurden dem örtlichen Landwirt Wawrzyniec Walenkie⸗ 
wiez 2510 Zloty geſtohlen, die er im Strohſack verſteckt 


hatte. Der Dieb konnte noch nicht ausfindig gemacht wer⸗ 
den. f 

— Kind infolge Nachläſſigkeit ertrun⸗ 
ken. Der einjährige Sohn des Landmannes Tadeusz 


Wiaderſki aus dem Dorfe Huta, Gemeinde Wozniki, Kreis 
Radomfko, ertrank in einem Teiche, als der Landmann mit 
ſeiner Frau auf dem Wochenmarkte war. Das Kind be⸗ 
fand ſich unter der Obhut der 65jährigen Agnieszka wi 
5 

Kaliſch. Falſchgeldterbreiter feſtge⸗ 
nommen. Hier wurde eine Bande von Falſchgeld⸗ 
verbreitern unſchädlich gemacht. Es wurde nämlich ein 
Franciszek Wypych in dem Moment feſtgenommen, als er 
gerade eine Anzahl falſcher Münzen ausgeben wollie. 
Kurze Zeit darauf wurde auch der Bruder Wypychs, Wla⸗ 
dyflaw, verhaftet. Wie feſtgeſtellt werden konnte, halten 
ſich die beiden Brüder bereits ſeit Monaten mit dem Ver⸗ 
trieb falſcher Münzen befaßt. (p) 


eee 
Waſche das Obſt vor dem Gebrauch — du ſchützeſt 


Roman von Charlotte Niese. 


Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle a. d. S. 
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Aber am nächſten Tage erhielt ſie wieder einen 
Zettel. Er enthielt dieſelbe Aufforderung. Hilde zitterte 
vor Zorn. Wäre Feldern hier geweſen, ſie würde ihn ge⸗ 
ſchlagen haben. Er verdarb ihr das Leben, er war ein 
Vampyr, der ihr das Blut ausſaugte. 
In dieſen Tagen war es ſehr heiß. Sehr gut für die 
Heuernte, die im vollen Gange war. Zum Lörrachhof ge⸗ 
hörten zwei große Wieſen, die herrliches Heu lieferten: 
Lutz hoffte, es hereinzubringen und gut verkaufen zu 


witter ſtand ſchon geſtern am Himmel, es konnte plötzlich 
kommen, alſo mußten alle Kräfte angeſpannt werden. 

Leontine Baumann konnte die Hitze nicht wohl ver⸗ 
tragen, ſie blieb im Hauſe, während Florinde auf ihren 
luftigen Sitz in der Ulme ſtieg. Es wehte ein leiſer Wind, 
ſie wollte hier ungeſtört arbeiten. 
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Dempfeh über die heutigen Schwer⸗ 
gewichtler. 
Maſchinen rotten ben „Killer“ aus. 


In Paſadena äußert ſich der frühere Weltmeiſter Jack 
Dempſey über den heutigen Schwergewichtsboxer und ent: 
wickelte dabei intereſſante Anſichten. Er griff bei dieſer 
Gelegenheit das „Maſchinenzeitalter“ heftig an und 
glaubt, daß nur dadurch der eigentliche „Killer“, wie er 
es einſt war, aus dem Boxring ausgerottet worden ſei, die 
Maſchinen würden heute ſo manchen guten Champion 
verderben. Die wirklichen Klaſſeboxer kamen aus den 
Kohlengruben, Schmiedewerkſtätten oder Eiſenfabriken, wo 
die Muskeln in ſchwerer Arbeit durchgebildet und die Kör⸗ 
per im ſchweren Kampf um das Daſein. geſtählt wurden. 
Heute wird die ganze Arbeit, die einen Fitzſimmons und 
einen Jeffries auf den Weg zu Erfolgen im Boxen führte, 
von Maſchinen verrichtet und die Boxer von heute ſind das 
Produkt der Sportſchulen. Die Zeiten haben ſich zudem 
geändert, die Diſtanz der Kämpfe beträgt nur noch 12 bis 
15 Runden als Höchſtmaß. Ich habe mich ſchon ſo oft ge⸗ 
fragt, meinte der Exweltmeiſter, wie viele von unſeren 
heutigen Boxern wohl 40 und 50 Runden kämpfen können 
wie die Xlien, die einfach dachten, das müſſe jo fein. Demp⸗ 
ſey hofft, daß Max Baer die Ausnahme der Regel ſein 
wird, er boxte bereits 20 Runden hintereinander und zeigte 
dabei, daß längere Kämpfe eine Kleinigkeit für ihn ſind. 
Der Filmrummel — Baer weilt augenblicklich zu Aufnah⸗ 
men in Hollywood — dürfte ihn nur noch verderben. Mit 
den Worten: „Mehr harte Arbeit und weniger Maſchinen“ 
ſchloß der alte Ringfuchs ſeine Ausführungen. 


— — 


50 000 Dollar waren ihm zu wenig. 
Vines bleibt Amateur. 


Der vorjährige amerikaniſche Tennismeiſter Ellsworth 
Vines hat ſich nun endgültig entſchieden, Amateur zu blei⸗ 
ben, nachdem er lange mit den Berufsſpielern geliebäugel: 
hatte. Obwohl Vines eine ausgeſprochene ſchlechte Saiſon 
hinter ſich hat, it ihm ein Angebot von 50 000 Dollar zu 
wenig, um dafür ſeine Amateur⸗Eigenſchaft aufzugeben, im 
Gegenteil er hofft, im nächſten Jahre als Amateur wieder 
beſſer abzuſchneiden. Tilden und ſeine Hintermänner har⸗ 
ten Vines 25 000 Dollar in bar und einen Garantiever⸗ 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 

Jahresverſammlung in Lodz⸗Nord. Am Sonntag, 
dem 8. Oktober, um 10 Uhr vormittags, findet im Partei⸗ 
lokale, Urzendnicza (Reitera 13) die diesjährige Jahres⸗ 
verſammlung ſtatt. Die Tagesordnung umfaßt u. a. Neu⸗ 
wahl des Vorſtandes. Zahlreiches Erſcheinen der Mit⸗ 
glieder iſt erforderlich. 

Lodz⸗Zentrum. Mittwoch, 7 Uhr, Vorſtandsſitzung. 


Veranſtallungen. 
Frauengruppe Lodz⸗Oſt. Erntefeſt. Wir feiern 
heute, Sonntag, den 8. d. Mts., von 4 Uhr nachmittags ab 


Radler liegen laſſen, der verſchiedene Rippen gebrochen 
hatte. Es kamen in die Gegend fremde Arbeiter, Polacken 
und andere Völker; man durfte nicht mehr allein über die 
Felder gehen. 

Lutz aß ſehr eilfertig und hörte kaum auf Mutter Wen⸗ 
ningers Bericht. Er warf beſorgte Blicke zum Himmel 
und fuhr mit einem leeren Wagen auf die Wieſe, um 
tüchtig zu helfen. Fräulein Herrlich mußte für gutes 
Veſperbrot ſorgen, für Dünnbier; in dieſer Hitze mußten 
die Arbeiter viel zu trinken haben. 

„Er iſt wirklich fleißig!“ ſagte Frau Wenninger wohl⸗ 
wollend, während ſie ſchwerfällig aufſtand. „Na, meine 
Mine, ich lege mich ſtill hin. Kaffee brauche ich erſt um 
fünf. Dieſe Nacht habe ich ſchlecht geſchlafen. 
nachholen!“ 

Ein voller Heuwagen fuhr auf den Hof, eilig wurde er 
abgeladen, die Pferde getränkt, dann jagte der Kutſcher 
wieder davon. Still lag das Haus. Hilde ſtand in ihrem 
Zimmer und las den Zettel, der ihr heute morgen wieder 
e worden war. Da ſtand nur darauf: „Mahnung 
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Sie nahm den Revolver, den ſie Lutz genommen hatte, 
aus ihrer Lade, ſteckte ihn in die Taſche ihres weißen, 
dünnen Mantels, warf ein weißes Tuch über den Kopf 
und ging in den flimmernden Sonnenſchein. Still war 


zu 


all 


Ich will es Ul 


1 — — —. —— .. ʃT— —ͤ—e—ũ—¼ 


trag über die gleiche Summe für die nächſten neun Me 


nate angeboten. Als Vines dann ſeinen amerikaniſchen 
Titel verlor, wurde das Angebot ſchnell auf 32 000 Dollar 
reduziert, worauf Vines aber prompt mit einer Abſage 
antwortete. 


Ein neuer Zeitmeſſer. 
Wichtige Erfindung eines Vierzehnjährigen 


Nach einer Zeitungsmeldung hat ein 14jähriger Schü- 
ler aus Habelſchwerdt in Schleſien eine -für alle ſportlichen 
Wettkämpfe wichtige Erfindung gemacht. Es handelt ſich 
um einen Apparat, mit dem die Reihenfolge und die Zei⸗ 
ten, in welchen die Läufer oder Fahrer durch das Ziel 
gelangen, genau feſtgeſtellt werden können. Die Neuerung 
beſteht darin, daß die den einzelnen Beteiligten zugeord⸗ 
neten Zeitmeſſer gemeinſam an die Startvorrichtung und 
einzeln an je ein Zielband derart angeſchloſſen ſind, daß 
bei Betätigung der Startvorrichtung alle Zeitmeſſer zes 
meinſam in Gang kommen und durch Zuſammentreffer 
eines Wettkämpfers mit dem Zielband der dieſem zuge⸗ 
hörige Zeitmeſſer wieder ſtillgeſetzt wird. Dieſer Apparat, 
der ganz erheblich billiger iſt, als die ſonſt zur Beſtim⸗ 
mung genauer Zeiten übliche Zielphotographie, iſt bereits 
als Gebvauchsmuſter in die Muſterrolle eingetragen. 


— 
* 
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Garbarnia — 22. Inſ.⸗Regt. 6:2 (2:1). 


In Krakau wurde geſtern das Ligaſpiel zwiſchen der 
dortigen Garbarnia und dem Klub des 22. Inf.⸗Regt. 
ausgetragen, welches mit einem hohen Siege der Krakauer 
endete. Sie konnten die Gäſte 6:2, bis zur Pauſe 271 
ſchlagen. Für die Siedlcer ſchoß ein Tor Bieganſki, wäh⸗ 
rend das zweite ein Selbſttor war. (ga) 


Boxen im Zjednoczonyklub. 


Der Zjednoczonyklub wartete geſtern mit Boxveran⸗ 
ſtaltungen auf, welche jedoch nicht das brachten, was man 
erwartet hatte, denn es kämpften nur 4 Paare. Graczuf 
(IKcß) — Brzenczek (3j) kämpften unentſchieden, Janasz 
(JK) ſiegte über Jafkulſki (3j) durch Aufgabe, Micha lak 
(Zi) ſchlug nach Punkten Borkowfki (ZEN) und Taborel 
(FEB) blieb nach Punkten über Marszewfti (Bj) ſiegreich 
Im Ring amtierte Sierota, Punktrichter waren die Her⸗ 
ren Kordasz, Lewandowſki und Kwas. (ga) 


in unſerem Lokale Pomorfka 129 unſer Erntefeſt mit 
Theateraufführungen und laden hierzu unſere Mitglieder 
ſowie Freunde und Bekannte unſerer Bewegung herzlichſt 
ein. Reichhaltiges Büfett mit Obſtkuchen. 
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Der Bandit hatte ſich des Rades bemachtigt und hatte den] nichts mehr tun können, 


thre Hände zitterten. Es war 


beſſer, die Augen zu ſchließen und auf ein leiſes Summen 


hören, das vielleicht vom VBienenftand kam, der 


irgendwo in der Nähe war. Dieſen Bienenſtand hatte ſie 


erdings nie geſehen, oder waren es menſchliche Stim⸗ 


men, die miteinander flüſterten? Ein Liebespaar? In 
dieſer Hitze? 


„Ich habe nichts, ganz gewiß nichts, ich ſchwöre es!“ 
„Aber liebes Minchen, Sie werden Ihren alten Ver⸗ 


ehrer nicht im Stich laſſen? Soll ich der Welt hier be⸗ 
richten, daß — — — Wie? Eine Waffe? Liebes Minchen, 
was fällt Ihnen ein?“ 


Florinde fuhr aus einem Halbſchlaf auf. War das ein 


Schuß geweſen? Mechaniſch ſchob ſie die Zweige ihrer 


me auseinander, ſah in ein weiß umwickeltes, blaſſes 


Geſicht und in entſetzte Augen. Es klang wie ein Stöhnen, 
und dann war alles ftil. Nur in der Ferne grollte der 
Donner. 


Florinde wußte kaum, was ſie tat. Ohne einen Blick 


um ſich zu tun, ſtieg ſie von ihrem Baume und ging dem 
Hauſe zu. Noch flimmerte die Luft, aber ſie begann un⸗ 
heimlich zu rauſchen. 


Als Florinde das Haus Friedheim betrat, zuckte ein 


fahler Blitz über den Himmel, eine kohlſchwarze Wolke 
zog mit Windeseile heran, und Leontine griff nach der 
Hand der Schweſter. 


Auch Frau Wenninger konnte die Hitze nicht aushalten. 
Sie litt an Beklemmungen und lag ſtill in ihrem ver⸗ 
dunkelten Zimmer. Zum Mittageſſen erſchien ſie aller⸗ 
dings und aß mit gutem Appetit, war auch ganz unter⸗ 
haltend. 

Die Herrlich war am geſtrigen Tage in Fritzenhagen 
geweſen und hatte gehört, daß in einem Nachbardorf ein 
Radler überfallen und vom Rade geworfen worden wäre. 


der Garten, den fie durch die Seitenpforte verließ, ftill die „Gottlob, daß du da biſt. Es 
Landſtraße. Kein Blatt rührte ſich, die Vögel waren ver⸗ Wetter!“ 
ſtummt, nur einige Hummeln ſummten träge. Es zog heran, alle Fenſter wurden geſchloſſen. Frau 
„Ich will ihn bange machen!“ dachte Hilde. „Ich habe von Lörrach und ihre Kathrine liefen im Hauſe herum, 
nichts mehr für ihn! Was denkt er fih? Ich haſſe ihn, Leontine half. Florinde konnte in ihr Zimmer treten und 
ah, wie ich ihn haſſe!“ ſich aufs Bett legen. Sie war ſo verſtört, daß ſie ihre Ge⸗ 
* danken nicht ſammeln konnte. Hatte fie geträumt oder wa 
es Wirklichkeit? (Fortſetzung folgt.) 


gibt ein entſetzliches 


** 


önnen. Aber es mußte ſcharf gearbeitet werden; ein Ge⸗ 
x 
Florinde war eingeſchlafen. Sie hatte an ihrer Arbeit 


Ar. zıo (Beiblatt) 


flus dem deutschen eſellſchaftsleben 


Goldenes Ehejubiläum. Am morgigen Montag be⸗ 
geht unſer Mitbürger, der Tiſchlermeiſter und Hausbeſitzer 
Adolf Richter mit ſeiner Gattin Pauline geb. 
Henke das ſeltene Feſt des goldenen Ehejubiläums. Der 
Jubilar entſtammt einer gut bekannten Tiſchlermeiſter⸗ 
ſamilie. — Zu den vielen Glückwünſchen, die morgen dem 
Jubelpaar zugehen werden, geſellen wir auch den unfrigen 
an. 

Literariſche Leſeabende. Morgen, Montag, um 8.30 
Uhr abends, findet im Leſeſaal des Deutſchen Schul⸗ und 
Bildungsvereins (Petrikauer Str. 111) die erſte öffent⸗ 
liche Vorleſeſtunde dieſes Vortragswinters ſtatt. Sie iſt 
dem oſtpreußiſchen Schriftſteller Ernſt Wiechert gewidmet 
und bringt zwei Novellen („Der Kindekreuzzug“ und „Die 
Häßliche“) dieſes bekannten Dichters. — Jedermann herz⸗ 
lich willkommen. Eintritt frei. 

Beginn der Handelskurſe beim Commisverein. Die 
Leitung der Kurſe gibt hiermit bekannt, daß die Eröff⸗ 
nung der diesjährigen Handelskurſe am Dienstag, dem 
10. d. Mts., pünktlich um 8 Uhr abends, im Vereinslokat, 
Wulczanſka 140, ſtattfindet. Alle Teilnehmer an den Kur⸗ 
ſen, wie auch die Eltern reſp. Vormünder werden erſucht, 
zu der Eröffnung pünktlich zu erſcheinen. 

Eine Kinderleſehalle. Der Deutſche Schul⸗ und Bil⸗ 
dungsverein (Petrikauer Str. 111) hat an ſeiner öffent⸗ 
lichen Bücherei auch ein Leſezimmer für Kinder eingerich⸗ 
tet, das täglich von 3 bis 5 Uhr nachmittags geöffnet iſt 
und Kindern von 7 bis 14 Jahren unentgeltlich offenſteht. 
Es liegen hier die bekannteſten deutſchen Jugendzeitſchrif⸗ 
ten, wie „Der gute Kamerad“, „Das Kränzchen“, „Unſer 
Schiff“, „Baſteln und Bauen“, „Deutſche Jugend“, „Die 
Kinderwelt“, „Der Kinderfreund“, „Jugendluſt“, „Ju⸗ 
gendland“, „Der Kiebitz“, „Hänſel und Gretel“, „Jung⸗ 


Heilanfſtalt 


für Ohren, Naſe, Hals und Almungsorgane 
Viotriowſta 67 


Dr. RAKO WSK 


Sprechſt. 11—2 u. 5—8 


Zahn ärztliches Kabineit 


Glntona 51 Tondowita vel. 174⸗93 


Sprechſtunden von 9 Uhr früh dis 8 Uhr abends 
Künftliche Zähne zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen 
Koſtenloſe Beratung 


Dr med. S. Kryfi ska 


Haul⸗ u. veneriſche Krankheiten 
Irauen und Kinder 
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Empfängt von 9—11 und 3—4 nachm. 
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Deulſcher Kultur⸗ und Bildungs -Berein 
Nawrot 23 
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ſiegfried“, „Treuhilde“, „Sonnenſtrahlen“, „Am frühen 
Morgen“ und a. m. aus. Ohne auch nur einen Groſchen 
auszugeben, kann die Jugend in dieſe Schriften Einſicht 
nehmen. Gegen die geringe monatliche Gebühr von 50 
oder auch nur 20 Groſchen können ſie außerdem auch noch 
Bücher nach Hauſe geliehen erhalten. 


Nadio⸗Stimme. 


Sonntag, den 8. Oktober. 


Polen. 
Lodz (233,8 M.). 1 
11.45 Schallplatten, 12.15 Sinfoniekonzert, 14.20 Schall⸗ 
platten, 16 Kinderſtunde, 16.30 Violin⸗Konzert, 18 Hoͤr⸗ 
ſpiel, 18.40 Lieder⸗Rezital, 19.10 Verſchiedenes, 20 
Leichte Muſik, 21.25 Bunter Abend, 22.25 Tanzmuſik, 
23.05 Tanzmuſik. 


Ausland. 


Berlin (716 kHz, 418 M.). 
11.30 Muſik am Mittag. 13 Kammermuſik, 13.40 Schall⸗ 
plotten, 16 Nachmittagskonzert, 18.35 Chöre von 
Brahms, 20.05 Künneke⸗Konzert, 22.30 Tanzmuſik. 

Königswuſterhauſen (938,5 kHz, 1635 M.). 
12 Mittagskonzert, 14.30 Kinderliederſingen, 15.30 Zur 
Unterhaltung, 16.30 Nachmittagskonzert, 19.05 Oper: 
„Cavalleria ruſticana“, 20.10 Hochzeit machen das iſt 
wunderſchön (eine aktuelle Stunde), 21.10 Unterhaltungs⸗ 
konzert, 23 Nachtkonzert. 

Langenberg (635 kHz, 472,4 M.). 
12 Kammermuſik, 13.45 ... und zwiſchendurch Muſik, 
14.30 Bunte Kinder⸗Stunde, 15.30 Eine Viertelſtunde 
Zupfgeigenhanſl, 16 Nachmittagskonzer, 18 Bunte 
Stunde, 19.30 Zur Unterhaltung, 20.10 Verdi⸗Konzert, 
22.45 Schallplatten, 24 Nachtmuſik. 

Wien (581 kHz, 517 M.) 
20.50 Alte Meiſter, 1120 Geiſtliche Stunde, 12 Orche⸗ 
ſter⸗Stunde, 16 Kammiermiuſik, 17.25 Blaskonzert, 19 
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„Joxiſchritt“ 


Am Dienstag, dem 10. Okto⸗ 
ber, um 7 Uhr abends, hält Herr 


einen Vortrag über das Thema: 


Der Kampf gegen den Bauchthphus 


Jedermann herzlich willkommen. Eintritt frei. 


Der Roman 


„Heimlehr der Liebe“ 


Dr. Eug. Schicht 


Der Vorſtand. 


* 


Unterhaltungsmuſik, 20 Bunter Abend, 22.15 Tanzmu⸗ 


ſik. 

Prag (617 195, 487 M.). 
11 Chorgeſang, 12.15 Unterhaltungsmuſik, 16 Orcheſten 
muſ k, 17.45 Schallplatten, 18 Deutſche Sendung, 19.30 
Oper: „Turandot“, 22.30 Schallplatten. 


— 


Montag, den 9. Oktober. 


Polen. 
Lodz (233,8 M.). 
12.0%, 12.55, 15.40 Schallplatten, 15.55 Konzert, 16.55 
Leichte Muſik, 18.20 Kammerkonzert, 19.05 Verſchiede⸗ 
nes, 20 Operette: „Herbſtmanödver“, 22.10 Tanzmuſik 
23.05 Tanzmuſik. 
Ausland. 


Berlin (716 kHz, 418 M.) 8 
11.45 Mittagskonzert, 13 Schallplatten, 16 Kriegsplan, 
16.45 Nachmittagskonzert, 18.10 Klaviermuſik, 20.05 
Feſtkonzert, 22.30 Tanzmuſik. 

Rönigswuſterhauſen (983,5 Hz, 1635 M.). 
12.05 Schallplatten, 14 Schallplatten: Caruſo, 16 Nach⸗ 


mittagskonzert, 17.25 Muſik unſerer Zeit, 20.05 Schall⸗ 


platten, 21 Tanz⸗Abend, 23 Spätkonzert. 

Langenberg (635 kHz, 472,4 M.). N 
11.25 Schallplatten, 12 Schallplatten, 13.35 Mittagskon⸗ 
zert, 16 Nachmittagskonzert, 19 Stunde der Nation, 20.10 
Feſtkonzert, 22.45 Unterhaltungsmuſik, 24 Nachtmuſik. 

Wien (581 195, 517 M.). 
11.30 Schallplatten, 12 Mittagskonzert, 13.10 Mittags- 
konzert, 15.55 Schallplatten, 17.25 Wir ſtellen vor, 19.85 
Schubert⸗Stunde, 20 Operette: „Die Dame mit dem Re⸗ 
genbogen“, 23 Tanzmuſik. 

Prag (617 193, 487 M.). 
11 Schallplatten, 12.10 Schallplatten, 
13.45 Schallplatten, 15.30 Schallplatten, 16 Unterhal⸗ 
tungsmuſik, 17.05 Schallplatten, 17.25 Schallplatten 
A Schallplatten, 19.25 Blasmuſik, 20.05 Tcchechiſche 

ieder. 


12.35 Konzert, 


Dr. J. NADEL 


Seauenizoniheiten und Geburtenhilſe 
zurückgekehrt. Andrzeia 4, Tel. 228-02 


Empfängt von 3—5 und von 7—8 Uhr abends 
— —— —ü—E—2 
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Bibliothe 
| der Unterhaltung und des Willens 


(57, Jahrgang — 1933.) 


Die beſte Zeitſchrift, reich an Unterhal⸗ 
tungsſtoff, wie: Novellen, Erzählungen 


= und Romanen; wiſſenſchaftlichen Abhand⸗ 
lungen, Beten tungen, Humor und einer 
Rätſelecke. 
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Andrzeia 2, Tel. 13228 


Emy ängt von 9—11 früh und von 6—8 Uhr abends 
Sonntags und an Feiertagen von 10—12 Uhr 


Dr. S. Kantor 


wohnt jetz: 
Veirilauer 90, Telephon 129-45 


Spezlalarzt für Haut, veneriſche u. Haarkranthelten 
Impfängt von 8—2 und von 5—8.30 Uhr abends 
Sonntags und an Feiertagen von 8&—2 Uhr 


DT Artur Ziegie 
Kinderkrankheiten ö 
früher Petrikauer Straße 101 
wohnt fetzt 


Petrilauer Straße Nr. 153 


Haus Jariſch. 


vorzeitige Glatze u. ſtärkt 

die Haarwurzel. Erläute⸗ 

rungen u. Hinweiſe erteilt 
der Erfinder 

J. BRUST, Glöwna 17 

Dortſelbſt auch der Verkauf 


Schön möbliertes 


Zimmer 


ev. mit voller Koſt in ruhi⸗ 
gem Hauſe ſucht ſofort 
intelligenter Kaufmann. 
Offerten unter „Wypta- 
calny“ an d. Geſch. d. Bl. 


Möbl. dimmer 


mögl. mit ſeparatem Ein⸗ 
gang und Bequemlichkei⸗ 
ten geſucht. Off. unter 
„Sofort“ erbeten. 


Deutſchen Abteilung 
des Terxillarbeiterverbandes 
Petrikauer 109 


erteilt täglich von 9—1 Uhr u. v. 4—8 Uhr abends 


Auskünfte 


Lohn-, Urlaubs- u. Arbeltsſchußangelegenhelten 


Für Auskünfte in Nochtsfragen und Vertre⸗ 
iunngen vor den zuſtändigen Gerichten durch 
Nechisanwälte iſt geſorgt 


een 


Jutervenion im Webelisinipelioent und in 
den Betrieden erfolgt durch den Verbandsſekretär 


Die Fohlommilion der Reiner, Scherer, 

Andesber u. Schlichter empfängt Donnerstags 

und Sonnabends von 6 bis 7 Uhr abends 
in Jachangelegenhelten 


LU 
U 
sist tst tutti ists i in zi tii psi Spin i iii ttitii t in ti tii zt tin rinnt 


[? 
Frauenſeltion. 
Mittwoch, den 11. Oktober, um 6 Uhr abends, 
die übliche Zuſammenkunft. 


Theater- u. Kinoprogramm, 


Stadt- Theater: Heute, 4 Uhr „Protesilas 
i Laodamja*; 8.30 Uhr „Diktator“ 

Capitol: Das Lied des Herzens 

Casino: Das Hohelied 

Grand- Kino: „Dzieje grzechu* von Ze- 
romski 

Luna: Der neuzeitige Robinson 

Palace: Der Kuss vor dem Spiegel 

Corso: I. Die Verbannten, II. In die weite Wel 

Metro u. Adria: Laurel und Hardy (Versteckt 
eure Sorgen) 

Przedwiosnie: Ekstase F 

Rakieta: I. Die weiße Odaliske, II. Legion 
der Straße 

Sztuka: Champ 

Roxy: Don Kichot“ mit F. Schaljapin 


* 
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Sturm gegen die iriſchen Jaſchiſten. 


Polizei und Militär muß die Blauhemden gegen die erregte Menge ſchützen. 


Dublin, 7. Oktober. Die ſchweren Unruhen in 
in Tralee in der iriſchen Graſſchaft Kerry, bei denen der 
Präſident der Vereinigten Irlandpartei General O' Duſſy 
verletzt wurde, dauerten bis gegen Mitternacht an. Erſt 
nachdem ſtarle Polizeikräfte und eine Abteilung Soldaten 


eingetroffen waren, konnte die Ruhe wieder hergeſtellt wer⸗ 


Ergebnis. 


bank in Prag. 


= 


a 


N Regierung über die Abrüſtungsfrage erörtert worden. 


den. 
Die Menge verſuchte das Gebäude, in dem eine Ver⸗ 


ſammlung der Vereinigten Irlandpartei ſtattfand, immer 


wieder anzugreifen und überſchüttete die Polizei mit einem 
Steinhagel, die trotz größter Anſtregung, die Menge nur 
vorübergehend zerſtreuen konnte. Der Kraftwagen von Ge⸗ 
neral O' Duffy wurde in Brand geſetzt und verbrannte voll⸗ 
ſtändig. Kurz nach 9 Uhr trafen von Cork zwei Laſtwagen 
mit Soldaten ein, die ebenfalls mit einem Steinhagel und 
mit den Rufen: „General O' Duffy der Verräter“ und 
„Wir wollen General O' Duffy tot oder lebendig“ empfan⸗ 
gen wurden. Das Militär warf Tränengasbomben in die 
Menge, feuerte mehrere Schüſſe ab und CF die Stra⸗ 


Volniſch⸗franzöſiſche Handels: 
verhandlungen. 


Wie franzöſiſche Blätter melden, hat die bevorſtehende 
Inkraftſetzung des neuen polniſchen Zolltarifs die Auf⸗ 
nahme von wirtſchaftlichen Verhandlungen zwiſchen Polen 
und Frankreich in Paris zur Folge. Trotz der Freund⸗ 
ſchaft, die zwiſchen den beiden Ländern amtlich beſteht, 
ſollen dieſe Verhandlungen außerordentlich ſchwierig ſein. 
Wenn bis zum 15. Oktober keine Einigung zuſtandekommt, 
wäre es denkbar, daß Frankreich den beſtehenden Handels⸗ 
vertrag mit Polen 9 würde. 


Diplomatische Ber Beſprechungen 
um die deutſchen Mitteilungen. 


Genf, 7. Oktober. Der frangöftfche Außenminiſter 
Paul⸗Boncour empfing am Sonnabend abend den ameci⸗ 
kaniſchen Vertreter Norman Davis zu einer längeren Un⸗ 

lertedung. Anſchließend ſtattete der japaniſche Botſchafter 
in Brüſſel Sato, der die japaniſche Regierung auf der 
Abrüſtungskonferenz vertritt und der als künftiger japa⸗ 
niſcher G in Paris genannt wird, Paul⸗Boncour 
einen Beſuch ab. Wie verlautet, iſt in diefen Gefpräcden 
eingehend die diplomatische Mitteilung der deutſchen 


Henderſon nach Genf abgereiſt. 
London, 7. Oktober. Der Präſident der Ab⸗ 


rüſtungskonſerenz Henderſon iſt am Sonnabend von Lon⸗ 
don nach Genf abgereift. 


Minderheiten: und Jlüchtlingsfrage. 
Widerſtand der deutſchen Regierung. 


Genf, 7. Oktober. Die bewegte Ausſprache im Un⸗ 
terausſchuß des politifchen Ausſchuſſes der Völkerbunds⸗ 
versammlung über die verſchiedenen zur Minderheiteu⸗ 
und Judenfrage vorliegenden Anträge brachte keinerlei 
Die Verhandlungen ſind feſtgefahren. 

Genf, 7. Oktober. Im zweiten Ausſchuß der Völ⸗ 
kerbundsverſammlung lehnte der deutſche Vertreter die Er⸗ 
nennung eines Völkerbundskommiſſars für die deutſchen 
Flüchtlinge ab. Die Ausſchußverhandlungen wurden da⸗ 
her vertagt. 

Neuyork, 7. Oktober. Wie aus Genf gemeldet 
wird, wurde bei der Beratung über die Ernennung eines 
Völlerbundsktommiſſars für die deutſchen Flüchtlinge der 
Name des früheren Präſidenten Hoover ſowie des früheren 


Generalgouverneurs der Philippinen Teodore Roſevelt jr. 
genannt. 


Aufräumung mit den Nazi 
in der Tſchechei. 


Prag, 7. Oktober. Wie verlantet, werden viele 
ſudetendeutſche Vereine, die in irgendeiner Verbindung 
mit den verbotenen nato nalſozialiſtiſchen und deutſch⸗ 
nationalen Parteien ſtanden, in allernächfter Zeit aufgelöft 


und verboten werden. 

5 Prag, 7. Oktober. Am Freitag wurden in der gan⸗ 
zen Tſchechoſlowakei Verhöre, Verhaftungen und Vermö⸗ 
gensbeſchlagnahmen auf Grund der Auflöſung der natlo⸗ 
nalſozialiſtiſchen Arbeiterpartei und der Deutſchen Natio⸗ 
nal partei vorgenommen. Die Polizei hat bei der Provinz⸗ 
ſparkaſſe in Brünn und Prag 20 Konten der einzelnen 
Ortsgruppen der NS DA bei ſchlagnahmt. Dasſelbe Schick⸗ 
ſal widerſuhr der Nationalpartei bei der Deutſchen N 

Aehnliche Beſchlagnahmen fanden auch ! 

der Provinz ſtatt. Die 5 noch auf freiem Fuß befindlichen 
Angeklagten aus dem Volksſportprozeß wurden in ihren 
Aufenthaltsorten ſämtlich verhaftet, weil das Urteil der 
erſten Inſtanz beſtätigt wurde. Bei dem Sekretär des par⸗ 
lamentariſchen Klubs der Abgeordneten der nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Arbeiterpartei Karl Pofner wurde eine Hausſr⸗ 
le durchgeführt. Auf Grund des bei ihm vorgefundenen 


“ 


Pr 1 — 


Ben mit aufgepflanztem Bajonett. Ein Aufmarſch der iti- 
ſchen republilaniſchen Armee wurde geſprengt. Insgeſamt 
wurden 25 Perſonen verletzt. General O'Duffy wurde 
ſchließlich von einer Abteilung Militär aus der Stadt 
herausgebracht. 

Dublin, 7. Oktober. Zu neuen ſchweven Unruhen 
kam es in Tralee am Sonnabend. Obgleich alle Straßen 
und Plätze von Militärſtreifen bewacht waren, griffen die 
Republikaner die Kaſerne der Zivilgarde an. Sie fener⸗ 
ten von dem Dach eines Hauſes hinter der Kaſerne mit 
Gewehren, Revolvern und einem Maſchinengewehr auf das 
Gebäude. Verletzt wurde jedoch niemand. Die Polizei 
fand am Sonnabend eine Bombe mit ausgelöſtem Zünder 
in der Halle, in der am Freitag in Anweſenheit Generel 
O' Duffys eine Verſammlung der Vereinigten Irlandpartei 
ſtattgefunden hatte. Insgeſamt wurden bei den Kämpfen 
am Freitag abend 20 Zivilgardiſten und 20 Ziviliſten 
verletzt. 


Materials wurde Poſen verhaftet. D eee e, e eee der natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Partei Abg. Fung 1 in Troppau ber⸗ 
haftet wurde, iſt nach Prag gebracht worden, wo er bei 
der Polizeidirektion viele Stunden lang verhört wurde 

Auch in der Wohnung des früheren Abg. Krebs in 
Auſſig m g eine Hausſuchung vo rgenommen. Die Woh⸗ 
nung mußte gewaltſam geöffnet werden, da niemand zu 
Hauſe war. Unter dem großen Hauf fen bei ſchlagnahmter 
Korreſpondenz und Literatur wurde in einem Verſteck eine 
Handdruckerei ſamt Zubehör beſchlagnahmt. Da der Auf⸗ 
enthalt der Frau Krebs unbekannt it, nimmt man an, daß 
ſie mit ihrem Mann flüchtete. 


— — 


Die Negierungslriſe in Spanien dauert an 
Auch Dr. Maranon gibt den Auftrag zurück. 


Madrid, 7. Oktober. Dr. Maranon, der geitern 
vom Puäſdenten t 651 Republik Zamora mit der Kabinetts⸗ 
bildung beauftragt worden war, hat heute dem Präſiden⸗ 
ten den Auftrag zurückgegeben. Zamora hat darauf den 
ehemaligen Univerſitätsprofeſſor Adolſo Poſada zu Be⸗ 
ſprechungen gebeten. 


Baldwin zur Abrüſtungs frage. 


London, 7. Oktober. Vor ſeiner Rede in Birming⸗ 
ham über die Abrüſtung war Baldwin über den Inhalt 
der deutſchen Mitteilung unterrichtet worden, die der 
deutſche Geſchäf töträger Fürſt Bismarck dem engliſchen 
Außenminiſter Simon überbracht hatte. Baldwin führte 
in ſeiner Rede zur Abrüſtung u. a. noch folgendes aus: 
„Wenn wir uns auf einem niedrigeren Stand befinden, 
während ein anderes Land hohe Zahlen hat, dann hat die⸗ 
ſes herunterzukommen und wir gehen hinauf, bis wir zu⸗ 
ſammentreffen. Ich ſage folgendes und ich ſaſſe hierbei 
den Vertrag von Locarno als den ſchwierigſten ins Auge: 
Was England unterzeichnet hat, das wird es auch halte n. 
England hielt ſeine Unterſchrift in bezug auf Belgien, ſeine 
Unterſchrift zu dieſer Abmachung iſt geheiligt. — Baldwin 
bezeichnete dann die Forderung, daß England ſich von 
europäiſchen Wirren Eule ſoll, als kindiſch. 


Nooſevelt ſpricht am Denkmal 
des verstorbenen Gewerkſchaftsführers. 


Waſhington, 7. Oktober. Präſident Rooſevelt 
hielt anläßlich der Jahreszagung der amerikaniſchen Ge⸗ 
werkſchaften am Denkmal des verſtorbenen Gewerlſchafts⸗ 
führers Gompers eine Rede, in der er die Arbeitnehmer 
und Arbeitgeber, das Kapital und die Landwirtſchaft 
dringend aufforderte, im gegenwärtigen Wirtſchafts krieg 
wie im Jahre 1917 einmütig zuſammen nzuſtehen. Im Hin⸗ 
blick auf die ernſten Schwi erigleiten in derſchedenen In⸗ 
duſtriezweigen erklärte er, daß eine Beſſerung der Wirt⸗ 
ſchaftslage ! nicht mit Gewalt und Hitzeköpfigkeit zu erzwin⸗ 
gen ſei. Die amerikaniſche Regierung werde jedoch erfor⸗ 
derlichenſalls nicht zögern, die - iuiberjpenftigen Pferde aller 
ſozialen Schichten mit dem Laſſo einzufangen und im 
Corral (Einzäunung) gefügig zu machen. Glücklicherweiſe 
F ſich „dieſe Elemente in Amerika in der Minder⸗ 

Zum Schluß erklärte der Präfident, die jetzige Lage 
3 daß man nicht mit Dollar und Cent, fondern 
mit Menſchenleben rechne. 


Jlugzeugmanödber bei Neupork. 


Neuyork, 7. Oktober. In Neuyork und Umgebung 
fanden in Verbindung mit ausgede nten Luſtſchuzübungen, 
Flugmanöver ſtatt, an denen eine e Bombenſtaffel und zwei 
Kampfſtaffeln beteiligt waren. Insgeſamt 27 Flugzeuge 
kreiſten in der Nacht über der City von Neuyork und bom⸗ 
bardierten die weſtlichen Stadtteile mit Uebungsbomben, 
die auf eine Dauer von 10 Minuten in der Luft brannten 
Viele Tauſende von Neugierigen ſtauten ſich nach Schluß 
der Theater auf dem Broadway und den angrenzenden 
Straßen des Neuyorker Vergnügungsviertels, ſodaß der 
geſamte Verkehr ſtundenlang aufgehalten wurde. 
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Aus Welt und Reben. 


Schweres Unglück vor dem Buckinghat 
Palaſt. 


Zwei Autos ſtoßen zuſammen. — 2 Tote, 7 Verletzte 


Aus London wird berichtet: Ein ungewöhliches Ster 
ßenunglück, bei dem zwei engliſche Flieger getötet und % 
weitere Perſonen verwundet wurden, ereigneten ſich em 
Sonnabend vormittag beim Aufziehen der Wache vor dem 
Buckingham⸗Palaſt. Ein Kraftwagen wurde infolge eines 
Zuſammenſtoßes mit einem anderen Wagen mit großer 
Gewalt in die Menge geſchleudert, die der Ablöſung der 
Wache beiwohnte, wobei ein Laternenpfoſten umgeſtoßen 
wurde. Ein Flieger aus der Zuſchauermenge wurde auf 
der Stelle getötet, einem zweiten wurden beide Füße buch⸗ 
ſtäblich abgeſchnitten. Der Flieger ſtarb kurze Zeit ſpäzer 
im Krankenhaus. Von den Verletzten befinden ſich zwei 
im lebensgefährlichen Zuſtand. 


r — 


Schwere Zuchthausrevolte 
in Buenos Aires. 
3 Sträflinge getötet, 7 Wärter verletzt. 


Bei einer ſchweren Zuchthausrevolte in Buenos Aires 
(Hauptſtadt von Argentinien) wurden 3 Sträflinge ge⸗ 
tötet und 7 Wärter verwundet. Die Sträflinge empörten 
ſich plötzlich während des Eſſens, riſſen mehreren Wärtern 
die Waffen weg und eröffneten das Feuer. Nach kurzer 
Zeit traf Militär ein und ſchlug die Revolte mit Tränen⸗ 
gasbomben nieder. Unter den Toten befinden ſich Mit⸗ 
glieder der berüchtigten Giovanni⸗Verbrecherbande. 


— 


Vulkanausbruch in Chile. 


Aus Santiago de Chile wird gemeldet: Der etwa 
400 Kilometer von Antofogaſta entfernte Vultan Lacar, 
der als erloſchen gilt, iſt plötzlich zum Ausbruch gelom⸗ 
men. Die in der Umgebung des Vulkans wohnende Be 
völkerung iſt in paniſchen Schrecken geraten. Viele berei 
ten ſich zur Flucht vor. Aus dem Krater brechen dauern 
große Rauch- und Aſchenwolken hervor. 


Lebenslängliches Zuchthaus für Menfchenentführer, 

Wie aus Oklahoma gemeldet wird, wurden die vie. 
Entführer des Oelmagnaten Urschel, darunter der berüch⸗ 
tigte Gangſter „Maſchinengewehr“ namens Bailey, vont 


= Zi zu lebenslänglichen Zuchthausſtrafen verur⸗ 
teilt 


* 


Eiſenbahnüberſührung ſtürzt ein. 

In Mailand ſtürzte eine im Abbruch befindliche Eiſen⸗ 
bahnüberführung ein. 5 Tote mußten unter den Trüm⸗ 
mern hervorgezogen werden. Man rechnet mit 
Opfern. 


weiteren 


Uhrendieb ſeſchoſſen. 


Aus Eſſen wird berichtet: Ein Polize iwachtme N 
beobachtete am Sonnabend nachmittag wie ein jung 
Mann ſeine Hand durch die zertrümmerte Fenſterſcheit ide 
eines Juweliergeſchäfts ſteckte und mehrere Uhren hervor⸗ 
holte. Auf den Anruf des Beamten warf der Täter ihm 
mehrere Uhren gegen den Kopf und floh. Er blieb nuch 
zwei Schreckſchüſſen nicht ſtehen und wurde durch einen 
dritten Schuß getötet. 


Selbstmord des Schriftſtellers Landsberger. 


Der 57jährige Schriftſteller Artur Lands berger 
wurde in ſeiner Wohnung mit Veronal vergiftet autge⸗ 
funden. Eine Nervenzerrüttung ſoll der Grund der Tat 
ſein. Landsberger hat nach Abſchluß ſeiner juridiſchen 
Studien ſich ſeinen künſtleriſchen Ne igungen gewidmet und 
war jahrelang auf ausgedehnten Reiſen unterwegs. Ge⸗ 
meinſam mit Richard Strauß, Hugo von Hoffmannsthal 
und den Profeſſ oren Brandes, Sombart und Muther grün⸗ 
dete er im Jahre 1907 die Zeitſchrift „Morgen“. Außer 

Werken über ſeine Weltreiſen ſchrieb er Romane, vor 
allem Sittenromane, die vor dem Kriege Millionen 
lagen erzielten. g 


Neue Fliegerrekorde. 


Die franzöſiſchen F Flieger Bailly und Reginenſi habe 
auf einem weniger als 280 Kilo wiegenden Flugzeug an 
Freitag bei Etampes 500 Klm. in zwei Stunden 29 Mix. 
und 47 Sek., d. h. mit einer Durch ſchnittsgeſchwindigkef: 
von 200500 Klm. in der Stunde zurückgelegt und dan: 
den bisherigen Weltrekord, der von italienischen Fliegern 
mit 189,573 Stundenkilometern gehalte wurde, gebroche 
Sie haben ſerner 1000 Klm in 5 Stunden, 6 Min. und 2 5 
Sel. zurückgelegt und damit eine Durchſchnitts sgeſchwind 
keit von 195,756 lm. erreicht, was ebenfalls eine ne 
Welthöchſtleiſtung darſtellt. | 


RE TREE POP LLIEL ECHTEN: EFFECT A ˙ AAA 


Verlagsgeſellſchaft „Volkspreſſe“ m. b. H. — — Verantwortlich für den 
Verlag: Otto Abel. — Verantwortlicher Schriftleiter: Dipl.⸗Ing. 
Emil Zerbe. — Druck «Prasa» Lodz Petrikauer Straße IM 
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N | faite 


Rakieta | Przedwiosnie | Corso Metro Adria Sztuka | Warum 


e | Zielona 2/4 | Przejasd 2 | Glöwna1 | Kopernika 16 ſchlafen Sie 
auf Stroh? 


Heute und folgende Tage | Heute und folgende Tage | Heute und folgende Tage | Heute und folgende Tage geute und folgende Tage 
wenn Sie unter günſtigſten 


8 Ein Film, der nur alle I. 
Die weiße 100 Jahre einmal vorkommt Di L A U N E. L Diefen gef a Bedingungen, bet wöchentl. 
. e eſen Film mu 


a an, 
. ohne eeisan 98. 
ein jeder ſehen! wie bei Barzahlung. 
Matragon haben konnen 
(Für alte Kundſchaft und 
von ihnen empfohlenen 


Odalisle ⸗Emaſe erbauten HARDY 


in der Rolle der Eva 


„Champ“ 


der Hauptrolle der größte Kund Angad! 
ee re ee | . Eee ne m (Flip u. Flap) regen: 
wunderſchöne Spanier N \ Rich dB th [ p = D Jabtzans und Stühle 
9 Nächſtes Programm: char arthe meß in der neueſten und Inftigften bekommen Sie in feinſter 
DonJoseMojica „Dämon der Großſtadt“ Marie Aftor Komödie J ki 12 und folidejtr Ausführung 
ſowie esesssesesssess ses esseeseses nun. x Ä ac ie ooper Bitte zu beſichtigen, ohne 
Marja Alba Beginn täglich um 4 Uhr, Marion Mixſon Beritedt eure und Kaufzwang! 


Sonntags um 2 Uhr. Preiſe 
ſowie der polniſche Film der Plätze: 1.00 Zloty, 90 1 Sorgen Wallace Beery 


8 und 50 Groſchen. Vergün⸗ 
Die Legion ſtigungskupons zu 70 Groſchen Der polniſche Naturfilm rr 
Sonntag, den 8. Okt., Früh⸗ Beginn der Vorſtellungen um 


der Straße vor stellungen für die Jugend In die weite Melt Ur, Spanabene = 


Beachten Sie genau 
die Adreſſe: 


Tapezſerer P. Weiß 
Sienklowicza 18 
Front, im Laden 


eee 
n namen 


Deutsche Genossenschaftsbank 


Lodz, Al. Kosciusski 47, in Polen, A.-G. Logz, Al. Kosciuszki 47, 
Tel, 197-94. zZ —,e Tel. 197-94. 


empflehlt sich zur 


Ausführung jeglicher Bankoperationen 


Führung von 


SPARKONTEN zu günstigen Bedingungen 
Vermietung von Safes 


in unserer neuerbauten, technisch ganz modernen Tresoranlage. 


% ARE 
WN 


RUDOLF ROESNER Lodz, Wölczafiska 129 


| empfiehlt die Jarbwaren⸗ 


vo 


Ein Film, der die ganze Welt 
zu 20 Groſchen Sonntags um 12 Uhr. beſiegte. 


33 — —— BETEN] 


eee 
un Vorein für Innere Miffion. orig tn 
Heute, am 8. Oktober, begeht die Arbeiterfolonie „Gayzeminel ihr 


Erntedankfeſt 


mit folgendem Programm: 

Vorm. 10 Uhr Gottesdienſt in der Kirche zu Pabianice unter Teil⸗ 
nahme auswärtiger Paſtoren. 

Nachm. in der Turnhalle, Pabianice, Pulaſkiego 36. 
von 2 Uhr ab: Volksfeſt Zur Unterhalturg werden beitragen: Glücks⸗ 
rad, Kegelbahn, Sternſchießen, Drehtiſchchen und eine große 


Pfandlottereie 


Zur religiöſen Feier, wie auch zum Volksfeſt, ladet herzlichſt alle 
Freunde und Gönner der Arbeiterkolonie „Czyzeminek“ ein die Verwaltung. 
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Breis-Statu.-Brejerence 


(franzöſiſcher und gewöhnlicher.) 
Reichhaltiges Büfett. Liebhaber dieſer Spiele ladet hierzu 
höͤflichſt ein Der Vorſtand. 


zu Konkurrengpreiſen Handlung 


Holsbeisen 
für das Kunſthandwerk 
und den Hausgebrauch 
Stoff⸗Farben 
zum häuslichen Warm⸗ 
und Kaltfärben 
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ſchnell⸗ u. harttrocknenden 

engl. Leindl⸗Firnis 
Terpentin 
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Am Sonnabend, dem 14. Oktober, um 8.30 Uhr abend: = 


Jußbodenlackfarben 
ſtreichfertige 
Oel⸗Farben 


Belltan » Stofimalfaeben 


in allen Tönen Pinfel ſowie ſämtliche 


Bau einer Funken⸗Telegraphen⸗Station 0.90 
Vorrätig im 


Buch- und Jeitſchriften⸗vertrieb e 
Lodz. Petrifauer 109. 


fertigt an laut Maß ſämtliche ins Fach ſchla⸗ 
gende Arbeiten nach den neueſten Faſſons. 


Mäßige Preiſe! Solide Ausführung! 


eee, 


Buch⸗ und Zeitſchriften⸗ Verlag „ Vollspreſſe“ | 


Lodz * Petrikauer 109 * Tel. 136-90 
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Lynchjuftiz an einem „Zauberer“ 
Verhängnisvolle Eitelkeit eines Zwerges. 


In der Nähe von Krasnoborſk in Sibirien hat ſich in 
einem kleinen Dorf ein ſchauerlicher Fall von Lynchjuſtiz 
ereignet, deſſen Opfer ein verkrüppelter Zwerg wurde, von 
dem es hieß, daß er ein „Hexenmeiſter“ ſei. Der ganze 
kleine Ort war an dieſem Verbrechen beteiligt, jo daß ſämi⸗ 
liche Bewohner des Dorfes jetzt hinter Schloß und Riegel 
ſitzen und die Hütten öde und verlaſſen daſtehen. 

Der „Zauberer“ Makarjew war Beſitzer einer Hütte 
und eines kleinen Grundſtückes, auf dem er das Leben eines 
Eigenbrötlers führte. Eines Tages wurde einer ſeiner 
Nachbarn krank und ſein Zuſtand verſchlimmerte ſich von 
Stunde zu Stunde. Makarjew brachte ihm daraufhin ein 
Hausmittel, das den Schwerkranken vor dem Tode errei- 
ten ſollte. Die Pferdekur gelang und der Nachbar wurde 
wirklich geſund. Von dieſem Tage an galt der Zwerg als 
„Kaldun“, ein Zauberer, der Menſchen und Vieh beheren 
konnte. Die Bauern machten einen weiten Bogen um ihn, 
wenn ſie ſeiner anſichtig wurden. 

Im letzten Frühjahr wurde die Gegend von einer lang⸗ 
anhaltenden Dürre heimgeſucht, die die Bauern in größte 
Verzweiflung verſetzte. Sie wandten ſich ſchließlich an 
Makarjew und baten ihn, den ſehnlich erwarteten Regen 
herabzuzaubern. Makarjew beging nun die Dummheit, die 
Dorfbewohner im Glauben zu laſſen, daß er tatſächlich mit 
übernatürlichen Kräften begabt ſei. Er erklärte, er würde 
ſehen, was ſich in der Sache machen ließe. Ein Zufall 
wollte es, daß kurz darauf wirklich ein kräftiger Regen ein⸗ 
ſetzte. Makarjews Ruf als Zauberer ſtand nun feſt und 
die Bauern ſchworen Stein und Bein, daß er ein Bundes⸗ 
genoſſe des Satans ſei. Der Zwerg beſtärkte in ſeiner 
Eitelkeit die Leute noch in dieſem Glauben. 

Der Bauer Arziſchew war dem Krüppel beſond ers 
feindlich geſinnt und benutzte jede Gelegenheit, 
um die Nachbarſchaft gegen den „Kaldun“ aufzuwiegeln“. 
Als ihm vor einigen Monaten plötzlich drei Kühe eingin⸗ 
gen, war er überzeugt, daß der Hexenmeiſter die Tiere mit 
einem Bannſpruch getötet hätte. Das Unglück wollte, daß 
auch die Ernte infolge der Därre ſchlecht ausgefallen war, 
ſo daß Arziſchews Einflüſterungen bei den erbitterten 
Bauern williges Gehör fanden. 

Eines Nachts, als ein raſendes Unwetter über den 
Ort hinwegging, begannen plötzlich die Glocken der Dorf⸗ 
kirche zu läuten. Gleichzeitig zog die Bevölkerung des 
Dorfes vor das Haus des „Zauberers“. Der verängſtigte 
Krüppel wurde herausgeholt, an einen Baum gefeſſelt und 
ſolange geprügelt, bis er kein Lebenszeichen mehr von ſich 
gab. Dann wurde die Leiche verſcharrt, während die Hütte 
des „Kalduns“ in Flammen aufging. 

Es dauerte faſt zwei Monate, bis dieſer grauenhafte 
Vorfall den Behörden zur Kenntnis kam. Eine Abteilung 
Militär wurde in das Dorf entſandt und die Bewohner 
einer nach dem andern abgeführt. Gegen 20 Bauern wurde 
die Anklage wegen Totſchlags an dem Zwerg erhoben. Die 
Angeklagten ſind durchweg Analphabeten, die auch heute 
noch nicht begreifen können, warum man ſie für die Beſei⸗ 
tigung eines gefährlichen Hexenmeiſters beſtrafen will. 


Ein teufliſcher Anſchlag. 


Hunderte von Stecknadeln in Spalieräpfeln. 


g Ein gemeiner, verbrecheriſcher Anſchlag, der bisher 
einzig daſtehend iſt in ſeiner Art, wurde in Hjortkvarn in 
Schweden aufgedeckt. In dem Garten eines Arztes Dr. 


Halbäck fand man in Spalieräpfeln Hunderte von Nabein, 
die von unbekannter Seite in die Aepfel hineingeſteckt wor⸗ 
den ſind und offenber von der Familie verſpeiſt und ver⸗ 
ſchluckt werden ſollten. Nur durch einen Zufall wurde der 
Anſchlag aufgedeckt. 
nicht zu ermitteln. 


Den Täter vermochte man bisher 


Der Chauffeur eines Nachbarn des Arztes hatte abends 


heimlich einen der Spalieräpfel aus dem Garten des Dr. 


Halbäck geſtohlen und gedachte ihn in aller Ruhe zu ver⸗ 
ſpeiſen. Nach einem herzhaften Biß fühlte er aber, wie 
ſich unter raſenden Schmerzen für ihn zahlreiche ſpitzige 
Gegenſtände in das Zahnfleiſch und den Gaumen hinein⸗ 
drückten. Er rief, da ſich ſtarke Blutungen einſtellten, um 
Hilfe und wurde zu dem Arzt geführt, der ihm 12 Nade:n 
aus dem Mund herausholte. Dieſe waren auf einen ver⸗ 
hältnismäßig kleinen Teil des Apfels verteilt geweſen. 

Der oder die Täter hatten die Nadeln ſorgſam prä- 
pariert und jeweils die Köpfe abgeknipſt, wenn die Nadel 
tief genug ſtak. 

Mit Hilfe der Polizei ging man nun an die Nachfor⸗ 
ſchungen und ſtellte mit Entſetzen feit, daß faſt ſämtliche 
Aepfel des Spalierobſtes „präpariert“ waren. 

Nicht weniger als 700 Stecknadeln barg man nach 
und nach aus den Gartenfrüchten. Der Anſchlag iſt um ſo 
rätſelhafter, als ein einzelner Menſch viele Stunden dazu 
gebraucht haben muß, um dieſes Werk zu vollenden. Dem 
Chauffeur hat übrigens der Arzt, der durch den kleinen 
Diebſtahl des Apfels vor dem Unglück ſelbſt bewahrt wurde, 
eine Belohnung überreicht. 

Gegen den Täter würde, ſofern man ſeiner habhaft 
werden kann, nach der ganzen Sachlage Anklage wegen 
verſuchten Mordes erhoben werden. 


Ein Diner für 15 000 Dollar. 
Ein Glückslos für ein Mittageſſen in Zahlung gegeben. 


Ein Lemberger Buchmacher nahm kürzlich die teuerſte 
Mahlzeit ein, die wohl jemals ſeit den Zeiten der röm'- 
ſchen Schlemmer von einem einzelnen Eſſer eingenommen 
worden iſt! Sie koſtete 15 000 Dollar, und das Komiſche 
an der Sache iſt, daß es durchaus keine Luxusmahlzeit, ſon⸗ 
dern ein ganz einfaches Wirtshauseſſen war. Der Buch⸗ 
macher, der gerade nicht bei Kaſſe war, gab nämlich dem 
Kellner ein Los einer amerikaniſchen Geldlotterie in Zah⸗ 
lung. Nach einigen Tagen erfuhr der Kellner, daß er 15 000 
Dollar gewonnen hatte. 


um den Nachlaß 


Das muſikaliſch gelochte Ei. 
Fin ſonderbares Experiment amerikaniſcher Wiſſenſchaftle 


In einer kürzlich abgehaltenen Sitzung der amerika⸗ 
niſchen Geſellſchaft für den Fortſchritt der Wiſſenſchaften 
haben die Doktoren Flosdorf und Chambers die Verſamm⸗ 
lung durch ein kurioſes Experiment überraſcht. Sie nah⸗ 
men ein rohes Ei und ſetzten es der Einwirkung eines 
hohen ſtarken Tones aus. Schon nach wenigen Minuten 
erwies es ſich, daß das Ei gekocht war, ohne daß in irgend⸗ 
einer Form die Temperatur erhöht worden war. 

Das Geheimnis dieſes eigenartigen Vorganges 
ſcheint darauf zu beruhen, daß beſtimmte Töne erfahrungs⸗ 
gemäß imſtande ſind, chemiſche Reaktionen in gewiſſen 


Subſtanzen hervorzurufen. So iſt es unter anderem den 


beiden Wiſſenſchaftlern bereits vordem gelungen, durch 
Töne und deren Einwirkung nicht nur Protein aufzulöſen, 
ſondern auch beiſpielsweiſe Aoetylien und Pflanzenöle her⸗ 
zuſtellen, einfach dadurch, daß die Subſtanzen jeweils der 
Einwirkung von Tönen von ganz beſtimmter Stärke und 
Intenſität ausgeſetzt wurden. a 

Nach der Auffaſſung der beiden wiſſenſchaftler Flos⸗ 
dorf und Chambers iſt die Erklärung des Vorganges darin 
zu ſuchen, daß die Aktivität der Moleküle in den berfchie- 
denſten Materien durch die Schallwellen in der gleichen 
Weiſe wie durch Wärmeſtrahlen erhöht wird, wodurch dann 
die chemiſchen Verwandlungen entſtehen. 


Aufregender Kampf mit einem Rieſengeier. 


In der Nähe von Eiſenſtadt im Burgenland hatte 
der Jäger Adolf Schober einen Kampf mit einem Rieſen⸗ 
geier zu beſtehen. Der Vogel wollte ſich auf das 4 Jahre 
alte Kind des Jägers ſtürzen. Schober gab einen Schuß 
gegen den Raubvogel ab, der, obwohl getroffen, ſich gegen 
den Jäger wandte. Durch einen Kugelſchuß verwundet, 
Schober das Tier tödlich. Zwiſchen den beiden Schüffen 
attackierte der Geier ſeinen Angreifer heftig, ohne ihn 
aber zu verletzen. Der erlegte Geier hat eine Flügel⸗ 
ſpannweite von 2,60 Meter. 


des ſchwediſchen Norgan 


Ein ſenſationeller Jamilienſtreit. 


Ganz Schweden ſieht mit Spannung einem bevor⸗ 
ſtehenden Erbſchafts⸗Prozeß entgegen, in dem es ſich um 
nicht mehr und nicht weniger handelt als um das rieſige 
Vermögen der Familie Wallenberg, jener reichen ſchwedi⸗ 
ſchen Bankiers⸗Dynaſtie, die als die große Gegenspielerin 
Ivar Kreugers bezeichnet wurde. Zweifellos ſind die drei⸗ 
zehn Mitglieder der Familie Wallenberg, die als Beklagte 
in dem kommenden Prozeß figurieren, die reichſten Män⸗ 
ner Schwedens. Die Angelegenheit gewinnt um fo grö- 
ßeres Intereſſe, als der berühmte Rechtsanwalt Georg 
Branting die Anſprüche des Klägers gegen die Erben des 
u„ſchwediſchen Morgan“ vertreten wird. 

Der Mann, um deſſen Millionen hier ein erbitter‘er 
Kampf geführt wird, war der Bankpräſident A. O. Wall 'en⸗ 
berg, der vor wenigen Jahren geſtorben iſt und ſeinen Er⸗ 
den neben den Hauptanteilen der Enskilda⸗Bank rieſige 
Beteiligungen in der Induſtrie, Schiffahrt und anderen 
Unternehmungen hinterließ. Man wird das Auſſehen, daß 
in der ſchwediſchen Oeffentlichkeit entſtanden iſt, verſtehen, 
als ein völlig unbekannter Mann plötzlich auf den Plan 
trat und auf einen Teil dieſes gewaltigen Vermögens An⸗ 
ſpruch erhob. 

Wer iſt der Mann, der den Kampf gegen die ſchwedi⸗ 
ſchen Geldmagnaten führt? Er nennt ſich Johann Andre 


—— 
1 


Daladier und Macdonald am Denkmal für die 
Opfer des „R101“. 
In Allonne bei Beauvais in Frankreich, wo 
vor drei Jahren das engliſche Rieſenluftſchiff 
„R 101“ abſtürzte und die Paſſagiere dieſer 
erſten Fahrt bis auf wenige Ausnahmen den 
Tod fanden, wurde, wie bereits berichtet, in 
Anweſenheit des franzöſiſchen und engliſchen 
Miniſterpräſidenten ein Denkmal eingemweih‘. 


Wallenberg und hat ein Leben voller Abenteuer hinter ſich 
Bis zum Beginn des Krieges führte er noch den weniger 
berühmten Namen John Holtrop, dann will er als Ach: 
zehnjähriger untrügliche Beweiſe dafür gefunden haben, 
daß er nicht der Sohn des däniſchen Staatsbürgers Hol⸗ 
trop, ſondern ein echter Wallenberg ſei. 


Der Kläger behauptet, in Wirklichkeit ein Sohn des 
Schiffskapitäns Wallenberg zu ſein, eines Sohnes von 
A. O. Wallenberg. John Holtrop⸗Wallenberg führt an 
Hand von Dokumenten und Kirchenbuch⸗Eintragungen den 
Beweis für die Richtigkeit ſeiner Angaben. Er verfirhte 
vorerſt, mit der Familie Wallenberg in Verbindung g 
treten, ſcheint jedoch damit wenig Erfolg gehabt zu haben. 
Immerhin wurde ihm von den Rechtsanwälten der Fami- 
lie Wallenberg eine beſcheidene monatliche Rente zugeſtan⸗ 
den, von deren Ertrag der junge Mann ſein Studium auf 
der Muſikakademie in Kopenhagen bezahlte. Vor ſechs 
Jahren nahm er eine Schwedin zur Frau und wanderte 
nach Kopenhagen aus. Die Mittel hierzu ſollen ihm die 
Rechtsvertreter der Familie Wallenberg zugeſtellt haben, 
ferner behauptet der junge Mann noch, daß man alle He⸗ 
bel in Bewegung geſetzt habe, um ſeine Rückkehr und Nie⸗ 
derlaſſung in Schweden zu verhindern. 


Aus der Klage erfährt man, daß Kapitän Wallenberg 
vor genau vierzehn Jahren eine geheime Ehe mit der Mut- 
ter des heutigen Klägers geſchloſſen hatte. Anſcheinend 
hatte er gewichtige Gründe dafür, dieſen Schritt vor ſeiner 
Familie zu verheimlichen, denn auch die Geburt des Soh⸗ 
nes blieb für die Familie ein ſorgſam gehütetes Geheim⸗ 
nis, das erſt nach Jahrzehnten gelüftet werden ſollte. Die 
Eheſchließungen des heiratsluſtigen Kapitäns ſchienen übre⸗ 
gens von keiner langen Dauer zu ſein, denn er ließ ſich 
von der Mutter des Klägers, die bereits ſeine zweite Frau 
geweſen war, ſcheiden und heiratete dann zum drittenmal. 


Als der Bankier A. O. Wallenberg ſtarb, wurde nach 
den Beſtimmungen des Teſtaments ſein Nachlaß zu glei⸗ 
chen Teilen zwiſchen Kinder und Enkel aufgeteilt. Dre'- 
zehn Erben kamen auf dieſe Weiſe in den Beſitz des Wal⸗ 
lenberg'ſchen Vermögens, aber John Andre Wallenberg, 
der offiziell als Sohn eines anderen Vaters galt (Herr 
Holtrop hatte ſeine Mutter nach ihrer Scheidung geheira⸗ 
tet), ging leer aus. Aber jetzt iſt der junge Mann en:- 
ſchloſſen, jeing, Anſprüche mit allem Nachdruck zu verfech⸗ 
ten, und ſo wird die Stockholmer Geſellſchaft wahrſchein ih 
einen intereſſanten Einblick in die Familiengeſchichte ihrer 
reichſten Bankier⸗Dynaſtie gewinnen — falls dieſe es nicht 
vorziehen wird, noch vor der gerichtlichen Austragung me 
dem neuen „Kronprätendanten“ Frieden zu ſchließen. 
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„Ich brauche den Menſchen leider.“ 

Schweigend fuhr Marga weiter, Nach einer Weile ſagte 
te mit verdecktem Klang der Stimme. 

„Man hört nichts Gutes über den Mann.“ 5 

„Was ſoll man Gutes von dem hören?“ erwiderte er 
in verächtlichem Tonfall. „Aber ich habe keinen Beſſeren. 
Er verleiht und vermittelt Geld — zu Wucherzinſen. Kein 
Beruf von Ehre.“ 

„Geben dir nicht anſtändige Menſchen Geld, wenn du 
es nötig haſt?“ rief ſie im Ton innerſter Entrüſtung. 

„Es iſt doch leider fo, daß man beim Nachbar zuletzt 
borgen kann. Und Gut Borgſtedt iſt ſchon von meinem 
Onkel her ſo in Verruf gekommen, daß ich wirklich nicht 
wage, in Bekanntenkreiſen Kredite aufzunehmen. Zudem: 
auf wieviel Gütern iſt denn heute noch Geld? — Soviel 
ich weiß, iſt da nur dein Vater, der noch einigermaßen da⸗ 
ſteht. Und das iſt wohl der letzte Platz, an dem ich um 
Hilfe bitten werde.“ 

„Das iſt der erſte Platz, an dem du um Hilfe zu bitten 
haſt!“ erwiderte Marga ſehr ſtark. 

Er ſenkte den Kopf. Er wußte nichts zu erwidern. 

„Biſt du — iſt es dir — quälend, von dieſer Sache 
zu wiſſen?“ fragte er nach einer Pauſe. 

Sie antwortete nicht. Es war, als ob ein ganz leiſer 
Schatten plötzlich über die Sonne da oben zöge und zu⸗ 
gleich auch über ihr Herz. Sie ſpürte das erſte Zeichen 
kommender Kämpfe. Sie wußte, ohne es klar zu denken, 
daß mit ihrer Liebe allein das Schickſal noch nicht ge⸗ 
wonnen war. Würden ſie ſiegreich aus allen Schwierig⸗ 
keiten hervorgehen? Und wo blieb Edna mit ihrer un⸗ 
gebändigten Leidenſchaft für den gleichen Mann? 

„Du biſt — ſo ſtill geworden?“ ſagte er leiſe. 

„Ich muß nachdenken.“ Sie ſah ernſthaft vor ſich nieder. 

Beide näherten ſich dem Rießburger Markt. Gemüſe⸗ 
und Milchwagen kamen ihnen entgegen. Sie mußten jeden 
Augenblick grüßen. Es war Zeit, auseinander zu gehen. 

Marga ſchwang ſich vom Rad. Er tat dasſelbe. 

„Auf morgen dann!“ ſagte ſie gedämpft und ohne daß 
ſich ihr Geſicht noch einmal erhellte. 

„Auf Wiederſehen, liebe Marga!“ ſagte er ebenſo leiſe 
mit einem flehenden Unterton. 

Sie reichten ſich die Hände. Er zerpreßte ihr faſt die 
Finger. 

Dann fuhren ſie nach zwei Seiten auseinander. 

Marga ſtellte ihr Rad, wie ſie gewohnt war, beim 
Fleiſchermeiſter des Ortes unter. Hier hatte ſie eine Be⸗ 
ſtellung wegen eines Kalbes auszurichten, das vom Gute 
abgeholt werden ſollle. 

Marga ſah in ihr Notizbüchlein, in das ſie alle die 
Aufträge für beute aufgeſchrieben hatte: zum Klempner⸗ 
meiſter, zur Hilfsſrau RNadele, Seife, Stopfwolle, Näh⸗ 
ſeide, eine Emaillewanne bei Appelſchroth beſtellen, zwei 
Reiſigbeſen und Sattelriemen waren zu erneuern. 

Gut, zuerſt zu Appelſchroths! Sie trat in den Laden 
ein. Alle Tiſche, Ecken, Böden waren mit einem Wuſt von 
Waren beladen. Von der Decke hingen getrante Stiefel 
und Würſte. Auf dem Ladentiſch ſtanden Rollmöpſe. 
Apfelſinenkäſten und Bonboufäſſer. Daneben auf dem 
Boden die Seifentonnen, Gurkenbottiche und in den Ecken 
ſchmiedeeiſernes Handwerkszeug, wie es von den Land⸗ 
bewohnern gebraucht wird. 

Frau Appelſchroth regierte in ihrem Warenhauſe mit 
puterrotem Kürbisköpfchen, auf dem ein paar blonde 
Haare mit mehr Kunſt als Schönheit in einen dünnen 
Knoten zuſammengedreht waren. Als ſie Marga erblickte, 
unterbrach ſie ihre angeregte Unterhaltung mit einer 
Käuferin und rief dem jungen Mädchen zu: 

„Ach, liebes gnäd'ges Fräulein, Sie lommen ja von 
draußen — haben Sie nicht Appelſchroth geſehen? Appel⸗ 
ſchroth iſt wieder mal abgängig. Hat wieder mal ſein 
Quartal.“ 

Das Quartal war aller vierzehn Tage. Aber Frau 
Appelſchroth beſchönigte die Schwäche ihres Gatten gern. 

Marga mußte ein wenig lachen. 

„Ja, getroffen habe ich ihn. Und ſein Quartal hat er 
auch. Wenn Sie ihn wiederhaben wollen, dann müſſen 
Sie zu Frau Schön ſchicken!“ 

„Ach, was liegt an fo 'n Mann?“ ſagte Frau Appel⸗ 
ſchroth grimmig. „Wenn er bei der Schön ſitzt, dann mag 
er man ſitzen. Da iſt er noch am beſten aufgehoben. Die 
verſteht's beſſer mit ihm als ich.“ 

Und mit tief erboſtem Geſicht fügte ſie hinzu: 

„Die hat nicht ſo 'n weiches Herz. Unſereins iſt noch 
immer viel zu gut zu ſo einem. — Merken Sie's ſich, 
gnäd'ges Fräulein, die Männer taugen allzuſamt niſcht 
Beſonderes. Mein Mann iſt doch ſonſt 'n guter Mann, 
aber wenn er ſein Quartal hat, iſt niſcht zu wollen.“ 

Da blieb ja für die guten Stunden nicht mehr allzuviel 
übrig, dachte Marga, ſich an die Kürze des Appelſchroth⸗ 
ſchen Quartals erinnernd. 

Marga begann, von ihrem Büchlein ableſend, aufzu⸗ 
zählen, was an das Gut geliefert werden ſollte. Ihr 
Kopf war nicht ſonderlich bei der Sache. 

Frau Appelſchrotb notierte in ein großes Buch. Ab⸗ 
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wechſelnd leckte ſie am Bleiſtift und bearbeitete mit dem 
anderen Ende den winzigen Knoten auf ihrem Kopfe. 

„Sit das alles?“ fragte fie dann. 

„Jawohl!“ Marga wandte ſich zum Gehen. 

„Ach, gnä' Fräulein, wenn Sie Appelſchroth wieder 
treffen, auf ihrem Rückweg, ſagen Sie ihm doch bloß ein 
Wort: Erbſen mit Schweineohren! Dann kommt er nach 
Hauſe.“ 

„Gut! Erbſen mit Schweineohren!“ lachte Marga. „Ich 
werde es nicht vergeſſen.“ — Frau Appelſchroth grinſte: 

„Und wenn ich ihm die eigenen Ohren abſchneiden ſoll, 
dem Swinkerl, dem!“ 

Als Marga nach Hauſe fuhr, ſah ſie Herrn Appel⸗ 
ſchroth an einem Zaun ſtehen, nicht weit vom Café Schön, 
und ſich mit einer Schar von Staren unterhalten, die von 
einer Pappel zu ihm herunterſchrien. Ihr Rufen klang 
wie: „Pfui, pfui, pfui!“, und Appelſchroth ſtand auch ſo 
da, als halte er eine Verteidigungsrede. 

„Wenn man immer ... Und man hat keene Freude 
ſonſt ...“, hörte Marga ihn reden. „Und die Ollſche 
ſchimpft den ganzen Tag ...“ 5 

Marga hielt es für ausſichtslos, ihn zu unterbrechen; 
aber ſie rief doch vom Rade herunter: „Erbſen mit 
Schweineohren, Herr Appelſchroth! Man fixing nach 
Hauſe!“ a ö 

Appelſchroth ſtarrte ihr verglaſt nach. 

Die Mittagsſonne brannte heiß auf dem Wege, in der 
Ferne jah fie, wie das Heu auf den Wagen gepackt wurde. 
Sommer, Sommer! Ein Duft von überwältigendem 
Blühen und Reifen zugleich umfing ſie. Ihre Heimat, ihre 
wunderſchöne Heimat! Wie konnte Irene dies alles laſſen 
wollen und in das baumleere, glühende Südafrika ziehen? 
Nun ja, ſie liebte eben. 

Marga lächelte vor ſich hin. 

Das Mittageſſen wurde ſchon aufgetragen, als ſie ver⸗ 
ſpätet in den dunkelgetäfelten Speiſeraum trat. Der Vater 
ſaß am Kopfende des Tiſches im ſchweren, geſchnitzten 

Stuhl. Irene gegenüber ſaß der junge Gutseleve Bonin, 
Edna neben ihm, dann der alte Inſpektor Krüger. 

Vater und Schweſtern begrüßten ſie mit: „Hallo!“ 

„Biſt ja ſo glühend, Mädchen!“ rief der Vater. 

„Der Weg iſt ſo heiß!“ erwiderte Marga. 

Sie begann ihre Suppe zu löffeln. 

„Was Neues?“ fragte der Vater. 

„Nichts Neues. Appelſchroth iſt betrunken, und Rieß⸗ 
burg ſteht auch noch.“ 

„Alſo wirklich nichts Neues!“ lachte der Vater. 

„Haſt du niemand getroffen?“ fragte Edna. 

Marga ſtreifte die Schweſter mit einem kurzen Blick. 
Sie ſah das Geſpannte, beinah Lauernde in Ednas Augen 
und verſuchte eine direkte Antwort zu umgehen. 

„Oh!, doch! Halb Rießburg habe ich getroffen!“ Mit 
einem humoriſtiſchen Ton, der ſaſt vollſtändig glückte: „Die 
andere Hälfte von Rießburg pflegt ja hinterm Spion zu 


ſitzen, und einen auch zu treffen, ohne daß man ſelbſt was 


geſehen hat.“ 

Der Eleve lachte jungenhaft auf. „Fürchterlich tft das. 
gnädiges Fräulein! Wer ein Großſtädter iſt, kann ſich 
überhaupt nicht daran gewöhnen Neulich habe ich mit 
in Rießburg Zigaretten gekauft. Nächſtes Mal, als ich 
ins Städtchen kam, traf ich den Stadtſekretär von der 
Bürgermeiſterei. Da ſagte der Menſch doch gleich: Sagen 
Sie, lieber Bonin, Sie rauchen doch die Marke Rehmack. 
Iſt das ein kräftiges Kraut? Ich will nämlich meine 
Marte wechſeln. — Weiß der aljo ſchon meine Zigaretten» 
ſorte.“ 

Alle lachten. Und Irene ergänzte: 

„Das iſt gar nichts. Manchmal wiſſen die Rießburger 
ſogar Sachen, die noch gar nicht geſchehen ſind.“ 

Bonin beugte ſich nun fragend zu Marga hinüber. 
„Anbei, gnädiges Fräulein, Sie haben doch nicht ver⸗ 
geſſen, mir meine Rehmack mitzubringen?“ 

„Wie?“ rief ſie erſchrocken aus. „Gott, das habe ich 
wirklich vergeſſen!“ 

„Und meine Geſichtsereme?“ rief Irene ſchnell. 

„Ach, um Gottes willen, auch!“ Marga errötete tief. 
„Und ich habe es mir doch ſo ſchön notiert. Da muß ich 
dirett eine Seite überſchlagen haben. Aber dafür iſt die 
Sache mit dem Kalb doppelt erledigt. Ich habe es perſön⸗ 
lich beſtellt, und Vater hat es telephoniſch beſtellt.“ 

Unter Gelächter wurde der zweite Gang in Angriff ge⸗ 
nommen. Becker trug ihn auf ſilbernem Tablett in einer 


verdeckten Rieſenſchüſſel herbei und ſervierte zuerſt Irene. 


Sie nahm den kupfernen Deckel ab — eine Wolke feinen 
Wohlgeruchs füllte den Speiſeraum. 

Der Vater ſagte mit Behagen: „Ah — meine geliebte 
Fleiſchpaſtete!“ Während Irene vorlegte, hielt Becker in 
ſteiſer Haltung das Tablett und berichtete: 

„Mamſell Annchen läßt ſagen, ſie hätte ſich einen 
Schärz jemacht. Sie hat nämlich äine Erbſe äinjebaden. 
Wer die Erbie kriecht, der verhätratet ſich zuerſt. Natür⸗ 
lich“, fügte er bedächtig an, „wer ſchon verhäirat iſt, den 
trifft das nich.“ 

„Na, da kann es uns ja alle treffen, das ſchwere 
Schickſal!“ lachte der junge Bonin. „Wie wär's, Herr 
Inſpektor, Sie ſind am dranſten! 


— 


Der alte Inſpektor machte eine wegwinkende Gebärde. 
„Wer ſoll mich ollen Krauter noch wollen? Das iſt nu 
vorbei.“ 

Mit Vorſicht begannen alle von dem leckeren, mit Pilzen 
und Kalbfleiſch gefüllten Gebäck zu genießen. 

Es war ſtill in dem großen Raum, nur die filbernen 
Beſtecke klapperten auf dem Porzellan. 

„Nun, hat ſchon jemand die myſteriöſe Schickſals⸗ 
erbſe?“ fragte der Vater frohgelaunt. „Eigentlich müßte 
fie doch Irene finden!“ 

„Ich habe ſie noch nicht, Vater! Wer weiß, was das 
Schickſal vor hat!“ erwiderte Irene ſcherzend. 

„Na, wenn ich fie finde“, lachte Bonin, „dann kann 
ſich ja die künftige Frau Elevin freuen.“ 

„Wird höchſte Zeit, ſind ja ſchon zwanzig Jahre!“ ſagte 
der Inſpektor Krüger und verzog biſſig ſein zerknittertes 
Geſicht. 

Becker, der in einiger Entfernung an der mächtigen, 
mit edlem Schnitzwerk verſehenen Anrichte hantierte, warf 
im vertraulichen Ton des alten Dieners ein: 

„Mancher zu früh und mancher zu ſpät und mancher 
jar nicht. Ich könnte auf die Erbſe ja verzichten.“ f 

„Danach fragt das Schickſal nicht, lieber Becker!“ ſagte 
der Vater. „Ich habe mal bei einer Weihnachtstafel bei 
Gutsfreunden eine merkwürdige Sache erlebt. Da war in 
den Chriſtfeſtpudding auch eine Bohne eingebacken worden. 
Die hat ein ganz alter Herr bekommen. Wir haben alle 
gelacht und uns köſtlich amüſiert. Und er ſelber hat geſagt: 
Das muß wohl im Jenſeits ſein, daß ich heirate. — Drei 
Monate ſpäter führte er eine junge Frau heim. So jelt- 
ſam geht es manchmal zu im Leben.“ 

„Ich hab' die Erbſe!“ klang jetzt ein heller Ruf. 
Marga hielt zwiſchen beiden hoch erhobenen Fingern 
triumphierend die ſchickſalsſchwere Hülſenfrucht. 

„Du?“ ſagte Edna bloß. 

„Na, nun hat ſich das Schickſal aber doch geirrt!“ 
meinte Inſpektor Krüger beſtimmt. „Erſt kommt wohl 
mal unſer Fräulein Irene dran, das ſteht doch feſt.“ 

Man ſchwieg einen Augenblick. Die Schweſtern ſahen 
ſich untereinander an. 

Nach der Tafel gingen die drei Mädchen ins Ober⸗ 
geſchoß, und Marga öffnete das Köfferchen mit den ver⸗ 
ſchiedenen Mitbringſeln. Da war noch viel mehr vergeſſen, 
und es ergab ſich ein allgemeines Enttäuſchungsrufen 
zwiſchen ihnen. 

„Wo haſt du nur die Gedanken gelaſſen, Marga!“ 
tadelte Irene. 

„Und wo die Zeit?“ ergänzte Edna, feindlich im Ton. 
„Du biſt von halb neun Uhr an fort geweſen und erſt um 
halb zwei Uhr zurückgekommen. Was haſt du denn getan, 
wenn du alles vergeſſen haſt?“ 

Marga ſah die Schweſter groß an. Ihr Geſicht war 
von einem wunderbaren Ernſt erfüllt. Sie ſagte: 

„Ich habe etwas erlebt —“, und halb für ſich wieder⸗ 
holend: „Ich habe etwas erlebt.“ 


Fünftes Kapitel. 


Manuela von Köller lehnte ſich müde in den Liegeſtuhl 
und ſchaute über die Bläue des Gardaſees hinweg, 
hinüber zu den ſchneeſchimmernden Höhen der Berge. 
Sonne lag auf dem Verdeck des Dampfers; leiſe, mit einem 
einſchläfernden Geräuſch arbeitete die Maſchine, ſchnitt das 
Schiff durch das ruhige große Waſſer. 

Manuela ſah auf die Uhr am leicht gebräunten Arm. 
Noch zwanzig Minuten — dann war man in Riva. Zwet, 
drei Tage würde ſie in dem herrlichen Fleckchen am Garda⸗ 
jeeufer bleiben, dann ſollte die Reiſe weitergehen, der 
Heimat zu. 

Sie ſummte ein Opernmotiv vor ſich hin, ſchloß dabei 
die Augen! Reiſen, Reiſen, Reiſen. Das war ihr Leben. 
Die Jahre kommen, die Jahre gehen. Berlin, Paris, Mai⸗ 
land, Rom — und Menſchen kommen und gehen, keiner 
darunter, der haftete. Inzwiſchen waren die Aecker ihrer 
Heimat weiter beſtellt worden, die Gefährten ihrer Jugend 
hatten geheiratet und Kinder aufgezogen. — Wer würde 
am Ende ſeiner Tage auf ein gefüllteres Leben blicken 
können? Die Köllers der Scholle oder Manuela von 
Köller die Heimatloſe? Sie wagte es nicht, zu entſcheiden. 

Ihr gegenüber lehnte ein grauhaariger, eleganter 
Mann, in dem man ſichtlich den Engländer erkannte. Er 
gab ſich die ganze Fahrt über Mühe, es nicht allzu merklich 
zu machen, daß er ſie ununterbrochen muſterte. 

Manuela lächelte vor ſich hin; immer wieder war es 
die ſchönſte Kurzweil, zu beobachten, wie man beobachtet 
wurde. 

Als ihr verſehentlich der ſeidene Schal zu Boden glitt, 
ſchnellte er aus ſeinem Stuhl empor und reichte ihn ihr 
mit tieſer Verbeugung. Nun war der langgeſuchte An⸗ 
kuüpfungspunkt gefunden. 

„Italiona, Signora?“ fragte er. „Or do you speak 
english?“ 

„Ich ſpreche deutſch!“ erwiderte ſie gemeſſen. Sie war 
ermüdet von vielen Menſchen und wünſchte nicht, eine 
neue Bekanntſchaft zu machen. Aber der Engländer ließ 
ſich nicht ſo leicht abweiſen. 

„Oh, das ſein ſehr gut. Ich ſprechen ein ausgezeich⸗ 
neten Deutſch. Ich ſein geweſen ſwei Jahren an deutſchen 
Univerſity Heidelberg.“ 

„Ach ſo!“ machte ſie nicht ſehr intereſſiert. Sie näherten 
ſich dem Ufer von Gardone. 

„Kennen Sie Heidelberg?“ fragte er unentwegt. „Eine 
wundervolle Stadt an die Neckar. Ich haben geweſen ſehr 


glücklich dort.“ 


Sie wußte nichts darauf zu erwidern. Er bot ihr jetzt 
ein Fernglas. 

„Wollen gnädige Frau ſehen die Ufer von Gardone? 
Da ſein auch ein bißchen Palmen. Oh, ſehr kleine. Ich 
haben geſehen Palmen in Aegypten, in Braſilien, im 
Judien. Sie müſſen fein jo groß wie Häuſer.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


von einem Hotel angerufen wurde. Ihr Mann war nicht 


daheim. Auf ihre Frage, was es ſei, wurde ihr die Ant⸗ 


wort, es handelt ſich um eine Angelegenheit, die nicht ſo 
wichtig wäre. Wie war doch gleich der Name? Becker 
oder Böker?“ — Erna erkundigt ſich. Es gibt ein Hotel 
Bökers. Dorthin lenkt Erna ihre Schritte. Als ſie ihr 
Sigg erreicht, ſieht fie das Auto der Frau Magdorf ſtehen. 

Das Weitere entwickelt ſich ohne große Schwierig⸗ 

keiten für Erna ab. Sie ſteht plötzlich vor Frau Magdorf 
und ihrem Manne. Beinahe muß ſie trotz ihrer Erregung 
lachen ob der verdutzten Geſichter der beiden. Sie zwingt 
ſich zur Ruhe. Nur hier keine Szene machen. 
Ihr Mann ſtellt die Sache harmlos dar. Ein Zu⸗ 
fall. — „Ja, wirklich ein Zufall,“ beſtätigt Frau Magdorf. 
„Denken Sie ſich, als ich mit meinem Auto ..“ ſie bricht 
ab, als fie Ernas ironiſches Geſicht bemerkt. 

„Sie haben recht, ein Zufall iſt es, daß — ich das 
hier in der Taſche Ihres Mantels fand.“ Erna zieht den 
Brief ihres Mannes hervor. 

Frau Magdorf wird bleich. Wenn jetzt die Fran 
des Ingenieurs nicht vernünftig iſt, wird es einen Skan⸗ 
dal geben. Sie ſinnt, wie ſie aus der Affäre heraus⸗ 
kommt. — Da erblickt ſie ihren Mantel, den die andere 
noch trägt. So wird es gelingen, denkt ſie und redet auf 
Erna ein: „Ein Skandal kann doch auch Ihnen nicht 
lieb ſein. Und dann — den Pelz — ich kann ihn enr⸗ 
behren — er ſoll Ihnen gehören, wenn .. 

Erna hört zu — überlegt: Skandal — Pelz? — Sie 
wird geſcheit ſein, behält den Pelz. Er ſteht ihr wirklich 
gut. — Und ihr Mann? — Nun, das iſt ihre Sacherallein. 


Geſchäftstüchtig. 
Eine ſchwäbiſche Schnurre. 
Von Richard Zoozmann. 


Vor der Tür ſeines Gaſthauſes „Zum goldenen Och⸗ 
ſen“ in Hinterſtreißlingen ſtand der Wirt Chriſtian Wei⸗ 
dinger mit dem Schneider Franzl Wurminger in angereg⸗ 
tem Geſpräch. Die beiden Nachbarn unterhielten ſich ohne 
Zweifel über die ſchwere Not der Zeit oder die ſchwere 
Zeit der Not — was auf dasſelbe herauskommt. Da 
näherte ſich ein Haufierer, auf dem etwas gekrümmten 
Rücken einen großen Packen ſchleppend, ſtellte dieſen auf 
105 vor dem Hauſe ſtehenden Tiſch ab und begann auszu⸗ 
packen. 

„Laſſen Sie nur, Kramerfritzl“, ſagte der Wirt, „ich 


kaufe doch nix.“ 


„Verzeihen der Herr, ich heiß nit Kramerfritzl — ich 
bin halt der Alois Huber. Wer von den Herren iſt denn 
übrigens der Wirt?“ 

„J bin der goldne Ochs“, jagte Chriſtian Weidinger 
und warf ſich in die Bruſt. f 

„Hab' mers halt denke könne — von wege der Fülle“, 
lächelte der Hauſierer. „J hab' hier ſechs ſchöne Aſche⸗ 
becher, drei aus ſeinſtem Kriſtall, drei aus echtem karrari⸗ 
ſchen Marmor.“ 

„J brauch keine“, brummte der Ochſenwirt. „Hab' 
genug von die Dinger — krieg ſie geſchenkt von Brauereien 
und Zigarettenfabriken.“ 

„Sell glaub i ſchon“, ſagte der Händler, „aber was 
ſind dös auch vor Dinger — ſo mit Reklame drauf. Das 
is doch nir Feines forn „Goldnen Ochſen“! Nehmens die 
da, Herr Wirt, die paſſen beſſer in Ihr Ratsſtüberl, wo 
die Honoratioren von Hinterſtreißlingen drinſitzen tun“ 

„Gehns weiter, i nehm nix.“ 


. 
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Der Schneider miſchte ſich ein: „Was jollen denn elle 
Dinger koſchte?“ 

„A fainer Gelegenheitskauf — ſonſt per Stück zwei 
Mark fuffzig — macht fuffzehn Mark. Aber Sie ſollen fe 
nit hawe for fuffzehn Mark, nich for vierzehn, nich for 
dreizehn, nich vor zwölf un ſo weiter — noin, i geb Ihna 
die ganze ſechs hochfeinen Aſchenbecher forn Selbſtkoſten⸗ 
preis — bloß um mit dem Reſt aufzuräumen — nu, Sie 
wern ſtaunen — Sie ſollen je hawe um neun Mark — 
netto für einsfuffzig das Stück — is rein geſchenkt.“ 

„J kauf nix“, beharrte der Ochſenwirt, „gehns a Haus 
weiter, gehns ins Finanſchamt, do hawen ſe Aſche genug 
for ſellere Dings da!“ 

„Nu — und wenn ich ſe Ihnen noch billiger laß? — 
Auch nich? Nu Hörens, Herr Ochſenwirt — ich wett mit 
Ihna um Zehn Mark, daß Sie mir a Gebot auf alle ſechſe 
mache, a Gebot, ſo niedrig Sie wolle, daß ich's an⸗ 
nehme tu.“ f 

Der Schneider ſtieß den Ochſenwirt in die Seite. 
„Mach's un biet ihm fuffzig Pfennig, dann haſt gewonne!“ 

„Nu, wie is?“ drängte der unermüdliche Hauſierer 
und legte einen Zehnmarkſchein auf den Tiſch. 

Siegesgewiß zog der Weidinger gleichfalls einen Zehn⸗ 
markſchein hervor, legte ihn neben den andern und ſagte: 

„Da Sie's durchaus wolle — ſchön: J biet Ihna 
fuffzig Pfennig! Da ſind ſie“ — und er knallte eigen 
Fünfziger neben die Scheine. 8 

„Das Geſchäft is gemacht!“ rief der Alois Huber, 
raffte geſchwind die beiden Scheine und den Fünfziger an 
ſich und ſtellte die ſechs Aſchenbecher — die drei aus fein⸗ 
ſtem Kriſtall und die drei aus echtem Marmor — hüßſch 
ſäuberlich vor den Wirt hin. 

Der machte ein kreuzhagelſaudummes Geſicht, als er 
die ſechs Aſchebecher ohne ſeine zehn Mark fünfzig da auf 
dem Tiſch vor ſich ſah, 

„Nu, Herr Ochſenwirt — mir ſcheint, es tut Ihna 
das Geſchäft leid? I bin kei Dieb der wo die Leute be⸗ 
trüge tut. Wollen wir das Geſchäft annulliere — gell? 
Mir auch recht! — Da, ham Se Ihre fuffzig Fennig re⸗ 
tuhr — und i nehm meine ſechs Aſchenbecher ohne Anſtand 
zurück — jo!" Und damit packte der Hauſierer die Aſchen⸗ 
becher wieder ein, warf den Packen auf den krummen Rüts 
ken, zog ſeinen Filz. eckel und wollte mit einem Bückling 
— „Hab' die Ehr, ein andermal wieder“ — ſich von den 
beiden empfehlen. 

„Halt — nix da!“ rief der Ochſenwirt. „Und wo ſind 
meine zehn Mark?“ 

Der Hauſierer wandte ſich um, machte ein baß er⸗ 


ſtauntes Geſicht und lachte mit hochgezogenen Augen⸗ 


brauen: 

„Welche zehn Mark? Sie hawe mit mir a Kauf und 
a Wette abgeſchloſſe. Den Kauf hawe wir nach gütigem 
Einvernehmen rückgängig gemacht — aber die Wett, Herr 
Ochſenwirt, die Wett is regelrecht ausgetrage worn — da 
is der Herr Nachbar da a einwandfreier Zeugen. Hätten 
Sie die Wett gewonne, ſo ſäße meine zehn Mark in Ihrer 
Taſch — da ich die Wett gewonne haw, gehöre mir die 
zehn Mark — davon beißt kein Mäuſel den Faden ab. 
Gott grüß euch, meine Herrn!“ 

„Verflixter Gauner!“ rief der dicke Ochſenwirt, hoch⸗ 
rot vor Zorn, dem raſch davonſtiefelnden Alois Huber 
nach. Der zog abermals feinen Filzdeckel mit höhniſchem 
Grinſen und ſah noch, ehe er um die Ecke verſchwand, wie 
der Ochſenwirt auf den ſchmächtigen Schneider laut ein⸗ 
redete, mit den Händen fuchtelte und dem geduckt davon⸗ 
ſchleichenden Urheber feines Verluſtes einen derben Puft 
im Rücken landen ließ. 
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Der Delzmantel. > 
Von Karl Schatz. > +08 

Frau Erna ſitzt in einer Konditorei in der Nähe des Da ſpricht eine Dame fie an, die ſoeben in die Kor ; = 
Bahnhofs. Eine Freundin kommt heute auf der Reiſe ditorei eintrat. Erna ſchaut auf, erblickt Frau Magdorf, 
durch die Stadt, in der Erna und ihr Mann nun ſchon die Frau des Chefs ihres Mannes. ö 55 3 
ſeit einigen Jahren wohnen. Er iſt Ingenieur in der „Ich ſetze mich ein wenig zu ihnen,“ ſpricht Frar Be. 
Fabrik von Magdorf. Sein Gehalt reicht aus, manche Magdorf. Sie ift immer recht freundlich zu Erna. 
Annehmlichkeiten des Lebens zu koſten. Aber ihren größ⸗ „Bitte!“ SE S 
ten Wunſch, einen echten Pelzmantel, hat Erna noch nicht Das Geſpräch will aber nicht ſo recht in Fluß kom⸗ 
erfüllt bekommen. Sie verſucht am Haushaltsgeld zu] men. Erna iſt einſilbig. Die Magdorf trägt einen teuren 
ſparen; immer kommt etwas dazwiſchen. Pelzmantel. Das macht Erna noch verſtimmter. x 

Der Zug trifft erſt in einer Stunde ein. Erna hat „Was iſt Ihnen? Sie ſind doch ſonſt viel lebhafter,“ 
alſo noch Zeit. Der Kuchen ſchmeckt ihr heute nicht ſo gut. erkundigt ſich Frau Magdorf. 5 
Sie muß immer an den Pelzmantel denken, den ſie nicht „Es iſt nichts — oder vielmehr ... Erna bricht ab. 
hat. Ihre Freundin trägt ſicher einen echten Pelz. Ob „Alſo iſt es doch etwas,“ meint Frau Magdorf. 
fie deren Wunſch, ſie auf dem Bahnhof zu begrüßen, über: | „Können Sie es mir nicht jagen? Vielleicht kann ich LE 
haupt erfüllt? Noch ſchwankt Erna. Sie kommt ſich ſo Ihnen helfen.“ 3 


unſcheinbar vor. Auf das freundliche Zureden der anderen erzählt 


Idylle vor 100 Jahren. 
„Zwei Männer in Betrachtung des Mondes“. 
Gemälde von Caſpar David Friedrich (1774 —18400 z 


a en ER ER: 
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Bin, 2c Bolt und Zeit. Ar. 41 (278) 
— * f Er En 2 ee Fa dee Se en ge 
Erna ſchließlich: Von der Freundin, die fie auf dem 
Blahnhof treffen will. Daß fie. keinen Pelzmantel hat, 
Bir während die Freundin gewiß einen trägt. „Man kommt 
u ſich jo armſelig vor — das beſte ift, ich gehe gar nicht hin.“ 
5 5 „Aber warum denn nicht? Natürlich gehen Sie hin — 
vr und einen Pelz tragen Sie auch. Ich leihe Ihnen meinen 
7 Mantel. Morgen bringen Sie ihn mir wieder,“ ſprudelt 
FTFDrau Magdorf heraus und läßt alle Einwendungen Ernas 
nicht gelten. e 
l Ti „Und Sie wollen in meinem einfachen Mantel 
5 gehen?“ e d 


„Gott, was iſt dabei — ich nehme mir übrigens eine 
Taxe und fahre nach Hauſe.“ — 
N So geſchieht es, daß Erna einen echten Pelzmantel 
. trägt, als ſie die Freundin begrüßt. 


* 


8 Am anderen Tage will Erna den Mantel zurück⸗ 
4 en tragen. Ehe fie geht, betrachtet fie ſich noch einmal im 
„ Spiegel. Schade, daß ſie nicht auch ſo ein Stück ihr eigen 

ö nennt. Als ſie zufällig in die Taſche des Mantels greift, 
* fühlt ſie Papier. Ein Brief. Erna iſt ſonſt nicht neu⸗ 
N gierig — aber die Handſchrift kommt ihr doch bekannt vor. 

N Ja, das iſt wirklich die Schrift ihres Mannes. Was hat 
1 . er der Frau Magdorf zu ſchreiben? Erna lieſt — die 


El >: Verabredung zu einem Stelldichein. — Ihr Mann be⸗ 

* trügt ſie? — Die Zuſammenkunft iſt ſchon heute nachmit⸗ 

. tag in einem Kurort. Dahin kommt ſie noch mit der . 

6 Bahn zurecht, wenn ſie ſich beeilt. Auf jeden Fall will ſie Der größte Staudamm der Welt befindet ſich in Ka⸗ 


verſuchen, die beiden zu überraſchen. 


* * * - 


lifornien und iſt 100 Meter hoch, 300 Meter lang und 


100 Meter dick. Der Damm ſoll die Waſſerverſorgung der 
4 N 5 In dem Kurort hält Frau Erna Umſchau. Ob ihr | Stadt Paſadena ermöglichen. 
= Vorhaben gelingt? Der Brief enthält keine genauen An⸗ f 


u gaben über das Lokal. Erna entſinnt ſich, daß einmal | - 


z 


* 
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N 

\ 
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. Wettfahrt zwiſchen Pferde⸗ und Eiſenbahn. Dieſe 

N originelle Wettfahrt wurde kürzlich in Amerika veranfta' 

8 f 5 tet, wobei die erſte in Amerika in Betrieb es 
0 motive gegen eine Pferdebahn in Konkurrenz trat. Schnel⸗ 

1 Früchte des Herbſtes. ler war die Pferdebahn. Die altertümliche Lokomotien 


Aepfel, Birnen, Melonen, Weintrauben, Nüſſe und wird gegenwärtig auf der Ausſtellung des „Hundertiähete 
Pflaumen. gen Fortſchritts“ in Chicago ausgeſtellt. 
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Der „Blaue Adler“ am Strande. In Amerika haben 
ſich die weiblichen Mitglieder des N. R. A. verpflichtet, im 
Badekoſtüm mit dem „Blauen Adler“, das Wahrzeichen 
des wirtſchaftlichen Wiederaufbaues Amerikas, auf dei 
Rücken, am Strande Reklame zu machen. 


Manöver der engliſchen Luftflotte. Unſer Bild zeigt 
die Verladung von ſchweren Bomben. 


Rechts unten: Halsbrecheriſcher Sport. Auto⸗Polo 

in Amerika. Das bisher mit Pferden betriebene Polo⸗ 

iel iſt nunmehr „motoriſiert“ worden und wird vermit⸗ 

13 Automobilen ausgetragen. Die Autos find oberhalb 

een verſehen, die den Fahrer beim evtl. 
erkugeln ſchützen ſollen. 


Eiſenſtraßen. In England werden verſuchsweiſe 
einige Straßen mit Eiſen belegt, das, wie Fachleute be⸗ 
haupten, ein ſehr gutes Pflaſter abgeben wird. 
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Vom Rugby⸗Spiel. Das Gedränge um den Ball 


während des Spiels. 
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